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Ü berflieeen wir die militärischen Leistungen, die seit Ausbruch 
des geeenwärtiQen, entscheidenden Kampfes der deu~sche 
Soldat, gesichert durch die geschlossene Front der Hetmat, 

errungen hat, so stehen wir vor einer einzigartigen Erfolgserie. Wir 
wissen die nackten Tatsachen und staunen. Erst spätere Generationen 
aber werden imstande sein, diese Zeit des größten deutschen 
Triumphes voll zu erfassen und zu beurteilen. 

In 18 Tagen überrannten deutsche Soldaten die polnischen Armeen 
und zerschlugen sie vollkommen. 

Noch nach Jahrhunderten wird das hohe Lied der Narvikkämpler 
gesun~eo werden. 

In wenigen Tagen wurden die Armeen Hollands und Belgiens 
vernichtet und Europas biS dahin mächtigster und größter Militär· 
staal Frankreich mußte nach 34 Tagen deutschen Angriffes die 
Waffen strecken. 

In wenigen Wochen wurden die von England in den Krieg ge­
zerrten Länder Südosteuropas niedergerungen. 

Auch das Schicksal der letzten und stärksten Widersacher ist 
bereits besieQeh und unabänderlich. 

ht das nur die deutsche Technik, die diese Siege errang? Nein! 

Der Führer und d1e Führung, Offiziere, Untero!liziere und Miinner. 
sie alle haben entscheidenden Anteil am Erfolg. Wir müssen viel 
tiefer blicken , um die Grundlagen unserer Erfolge richtig zu erlassen 
und zu verstehen. Die Wurzeln liegen im Werte unseres Blutes und 
in der Beachtung der Lebensgesetzlichkeiten. Sie in großen Zügen 
kennenzulernen und daraus die notwendigen Folgerungen zu ziehen . 
ist der Zweck der vorliegenden Arbeit. 

Von allen Lebewesen hat der Mensch, aus niederen Anfängen 
beginnend, den höchsten Entwicklungsstand erreicht. Seine Sonder· 
stellung befreit ihn aber keinesfalls davon, die übergeordneten 
Gesetze des Lebens zu beachten . 

Die Naturgesetze laufen nach einem unabänderlichen, unb eeinfluß· 
baren Willen ab. E• besteht somit die Notwendigkeit der Aner· 
kennung dieser Gesetze. Ihre Befoigung muß als Voraussetzung für 
die Erhaltung und Fortentwicklung des Lebens angesehen werden. 
Der Mensch ist !!Ieich allen anderen Lebewesen (Pflanze, Tier) dem 
Zwante einer Auseinar:adersetzuot mit seiner Umwelt unterworfen. 

Der Mißachtung der Naturgesetze folgen Verfall, Entartung und 
schließlieb der Unterg,.ng, 

Der Nationalsozialismus bat die Wiederherstellung einer natür­
lichen Lebensordnung <um Ziele und bat der Gültigkeit der Natuz· 
go.setze für don Mollleben dle notwendige staatliche Anerkennung 
tetoben. 

I. Gesetze des Lebens 
,,lodem der Meoocb nrsacbt, sieb gegen die eiserne 

Logik der Notur aalzabäamen, gerät er io Kampf mit 
deo G·rundsilzea, deoea aacb er selber sein Dasein als 
Mensch ollein nrdukt." (Adoll Killer . Meia Kampf".) 

Dem menschlichen Geiste ist es gelungen, einen Einblick in viele 
Naturiesetze zu Q:ewinneo. 

Kampfgesetz- Fortentwicklung. 

Die Kenntnisse über die Entwicklung des Lebens auf der Erde 
schöpfen wir zum Großtell aus Ablagerungen und Versteinerungen. 
Wir f~nden sie in den Schichten unserer Erdkruste , die uns zugäng­
lich sind. Immer wieder ergeben dabei die Untersuchungen: In den 
ältesten Schichten der Erdrinde treten sehr einfach gebaute, niedrige 
Formen auf, in spii.leren Lagen Iinden wir höher entwickelte Lebe­
wesen und schließlieb in den jüngsten Schichten die höchsl· 
enlwickellen Oreanismen. 

Entwicklung bedeutet Veränderung, Wachstum, Vermehrung, Aus· Di• E:nru•ickl""l 
brcitunQ usw. Jede Entwic:kluni erfordert ungeheure Zeiträume. schreit~' u:eil~r 

Sje kennt keinen Stillstand. Du Leben des Einzelwesens ver-
schwindet vollkommen im Entwicklungsgange der Art, und wir können 
auch nicht erwarten, daß uns im eigenen kurzen Dasein die Ent· 
wiekJung siehtbar wird. Jeder Entwicklungsablauf erreicht jeweils 
eine bestimmte Stufe oder Höhe. Damit ist dieser Vorgang keines· 
falls abgeschlossen, sondern sehreilet unaufhörlich weiter. 

Wie greift die Natur lenkend in diese Vorgänge ein? Wenn wir 
mit offenen Augen durch die Welt gehen, sehen wir, daß überall 
härtester Kampf herrscht. Ein Kampf um Sein oder Nichtsein. 

K a m p I i 1 I o i n G r u n d Q e s e I z d e r N a I u r. 

Alles muß erkimpft werden: Nahrung, Boden usw. Eine Pflanze Kampf 
tra(:btct die andere au1 dem Q:leichen Lebensraum zu verdrängen, um f....eb.o 
Tier kämpft gegen Tier. Der tiefere Sinn dieses ewigen, scheinbaren und 
Vernichlungaka.mpfoa iat dor: Arrerhaltwo1 

Alles Schwache, Minderwertige wird ver· 
nichtet. Nur daa Starke und Krältig e ko mm t 
zur Fortpflanzung. 
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Das Ziel ist somit eine Auslese nach oben, die Erhaltung des Besten. 

Wir müssen nur die natürlich." Vortin~e richtig erkennen und 
danach handeln. Was unsere Vorfahren instinktmißig, weil viel 
stärker naturverbunden, richtig erfaßten, muß auch wieder unser 
Gemein~ut werden. Nicht auf den o in z el n e n kommt es an, 
sondern auf die Förderun~ und Erhaltung der Art. 

In nationalsozialistiochor Pritung heißt das: 

.. Gemein Du t z vor Ei Q enD u t z" oder .. Der ein z e 1 n e 
i 1 t n i c b t s, da 1 Vo I k, d ie Rasse ist alles". 

Jodu Volk braucht zum leben Raum. Immer wieder wird in der 
Weltgeschichte der Kampf um den lebensraum slatllinden. Das 
wachende, fund• Volk alleiD bat das sltlUcbe Recht, seinen 
lebeuransn n erweitern IIJid, .,...,. nöUf, diesen :na erkimplea. 

Gesetz der Fruchtbarkeit. 

Tiere und Pflanzen bringen weit mehr Nachkommen hervor, als 
zur Erhaltung ihreo Bestandes notwendig ist. 

Einige Beispiele duu: 

Die Frucht unseres Mohnes enthält rund 4000 Samen. Würden 
alle Samen zur Entwicklun~ und neuerlichen Fruchtbildung 
kommen, so ~lbe das nach 5 Jahnn 256 000 000 000 000 Mohn­
pflanzen. Schou i.m sechsten Jahre würde die gesamte Erdober· 
fliehe nicht mehr auareicben, um alle diese Pilanzen zu fassen. 

Ein einzifel W eibchon vom Dorsch enthält 3 bis 4 Millionen 
Eier. Bereits nach wenigen Generationen würden beim Auf­
kommen aller Nachkommen slmtlicho Gewässer der Erde von 
ihnen vollgestopft sein. Solche Beispiele lassen sich beliebig 
erweitern. 

Die fewaltite Fruchtbarkeit, die uns in der Natur immer wieder 
begegnet, erllhrt durch die V ernichtunt einer großen Zahl von 
Eioulwuen die notwtndife Einschrlnkung. Die Aussichten für das 
Wei :erleben aind nicht für alle Lebewesen ~Ieich. 

Die Fruchtbarkeit aber iat eine Vorhedineung dafür, daO 
eine aenQgende Zahl VOn Lebewesen erhalten bleibt, um die Art 
.tlcbt zum ErlOschen zu bringen. 

0 h 11 e Fr u c h t h a r k e I t k e i n e F o rt e n t w i c k 1 u n g. 

Dia Gehurtenentwicklunf wird auch unaere z .ulcunlt bestimmen. 
DM Auall1 der Wlaf .. ad weit tr68er ..U. ab die zur der Sirte. 
D...., werden wir alleu einstürmenden Gefahren erfol~nichen 
Widerstand entgefensetzen kOnnen und jenes Recht in die Tat 
umsetzen, du una auf Grund unserer führenden Sielluna in Europa 
zukommt. 

Gesetz der Aualeae. 
Unter natürlichen Bedingungen macht sich die Auslese in einer 

tanz anderen Weise tellend alt im kultivierten Zustande. Das hängt 
damit zusammen, daß die Mittel , durch die eine Auslese gelrollen 
wird, in der Natur anderer Art sind als die Wege. die hierbei 
durch die Auslese in der Kultur beschritten werden. 

Wir unterscheiden: 
I. Eine natürliche Auslese . 
2. Eine künstliche Auslese. 

In der Natur ist die Auslese durch den Kampf ums Dasein gegeben. Im K_,/-. 
Erbliche Veriinderun•en sind bei ,.wilden" Formen eine Seltenheit. o...;,. uric 
Nicht artfemäße Ablnderuneen, die der weiteren Erhaltung nicht da. Sclokcl\u 
förderlich sind. werdtn unmithlbar ausgemerzt, weil sie den Daseins· 
bedinQunfen nicht mehr entJprochen. 

Ein Beispiel: In einem Mohnfeld treten plötzlich frühreife 
Formen auf. Was eeschieht? längst vor der Reife springen 
die Samenkapseln auf. Die Samen fallen zur Erde und werden 
bei der nächsten Bestellung vernichtet. 

Oder: Plötzlich tauchen unter den Feldhasen weißhaarite 
Formen - so~enannte Albinos - auf. Sie heben sieb auffällig 
von ihrer Umgebung ab. Sie sind die ersten ihrer Art, die dem 
Feinde sichtbar werden und ihm zum Opfer lallen. 

Die natürliche Auslese sche idet praktisch jede Verschlechterung des 
Erbgutes aus. Im Pflegezustande, unter dem Schutze des Menschen, 
bleiben fef\lerhaftc Lebewesen erhalten. Der Züchter denkt nur an 
die nutzbringenden Ä'nderungen ohne Rücksicht auf die Erhaltung 
der Ra .. e. Das Ziel der künstlichen Auslese deckt sich nicht immer 
mit dem der natürlichen Auslese, die allein den Fortbestand der Art 
sichern will. 

Es ist dem Menschen gelungen, eine große Anzahl von Tier· 
und Pflanzenrauen zu züchten, die seinen Anforderungen 
genügen. Wenn man solche Zuchtformen der Natur überläßt, 
gehen sie in kurzer Zeit :rugrunde. So können kernlose Obst· 
sorten nur durch Veredelung oder Stecklinge erhalten werden. 
Unsere Hühner· und Gänserassen haben inlol~e ihrer Gewichts· 
zunahme daa lür natürliche Bedingungen unerlä.Oliche Flu~· 
vermögen sta.rk eingebüßt . 

Niemals dürlen wir den Begriff .,Kampf ums Dasein" etwa auf das 
Wirtschaftsleben übertra~en. Wir verstehen darunter eine rein 
lebenskundliehe (biolo~iscbe) Tatsache. 

Die künstliche, oft unnatürliche Auslese spielt sich im großen in 
jedem Kulturvolk ab. Geistill Mindorwertige, Verbrecher und Kranke 
bleiben häufig vom Untergang bewahrt. Damit wird das schlechte 
Erbgut nicht nur erbalten, sonderu auf kommende Geschlechter 
übertragen. Buonders die medizinischen Erruneenschalten ver· 
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hindern eine auch einst für den Menschen geltende A11slese. Beim 
naturverbundenen Menschen einfacher Gesittun~, wie wir uns die 
Vorfahren denken mG11eo, wirkten die tleichen auslesenden Kräfte 
wie beim Tier. Diue Auolose bat den Menschen höher entwickelt. 
Aber der Kulturaaslieg und ganz besonders die Zivilisation ließen 
die Naturtesotze in Vertesseobeit ger&teo. Ihre Wirkung kann der 
Mensch wohl hinauucbieben, aber niemab aurheben. Genau .so wie 
zahlreiche Arten der Tiere und Pflanzen im Verlaufe der Geschichte 
unserer Erde aus~elöscht wurden, Q:enau so wurden ganze Völker 
vernichtet. weil •ie gegen die Gesetze der Natur verstießen. 

Wir werden im Nachfoltendeo Mittel und Wete aufzeigen. die 
folgerichtig im nationalsozialistischen Staate bereits eingescbla~en 
wurden, um den beQonnenen Niederaang unseres Volkes wieder in 
einen AufstieQ zu verwandeln. 

Anpassung - Grenzen der Umwelteinßüue. 

Die Umwelt Jtellt t.n jedes Einzelwesen bestimmte Anforderungen. 
Wer diesen Auforderunten nicht gewachsen ist oder sie nicht zu 
meistern versteht, wird vernichtet oder muß eine pas.sendere Um­
welt aufsuchen. Die Umwelt ist unmittelbar an der Auslesewirkung 
beteiligt. Diese braucht nicht immer nur in der Richtung einer 
V orvollkommoung vor sich zu geben. Wir kennen Beispiele für das 
Gegenteil: 

Die in unserer Gegend einst lebenden Riesenhirsche bekamen 
im Verlaufe vieler Generationen ein immer stärker ausladendes 
Geweih. Die Geweihspitzen waren schließlich mehrere Meter 
voneinander entfernt. Diese Entwicklung wurde der Art zum 
Verhäntnia. Die Tiere konnten sich nicht mehr im schützenden 
Wald verberten, da sie mit dem Geweih zwischen den Bäumen 
hinten blieben. Im freien Gelände fielen sie ihren Feinden 
leichter zum Opfer. Sie starben aus. 

Xußere Einflüsse wirken auf du Erscheinungsbild von Pflanze, 
Tier und Mensch ändernd ein. 

Du Edelweiß iat als Hochgebirgspflanze seinem Standorte sehr 
gut antepaßt. Oft nur in F eisritzen verankert, behauptet es sein 
Dueiu. Die behaarten, schmalen Blätter finden mit den geringen 
Wassermongon dao Aualangen. BlUtezeit und Fruchtbildung sind 
der kurzen SchOnwetterperiode aogopaßt. Werdeo Samen der 
Gebirgsform int Tal verpflt.nzt, so wichst das Edelweiß unter den 
geänderten Bediogun,gen t.nden heran. Die Behaarung geht zu­
rück, die Blitter werden breiter, die ganze Pflanze höher. Samen 
dieser Tiefludform nehmen aber im Gebirge wieder das alpine 
Aussehen an. 

Ein Beispiel auo dem Tierreiche: Werdeo zwei Schweine des 
floichen Wurfoo uotu vorschiedeneo Ert~.ährungsbedioeungeo 
froßguogen, dun oind dio Unterschiede schon io kurzer Zeit 

augeofillig. Das gutgenährte Tier wird das schlechtgenährte sehr 
bald an Größe und Gewicht übertreffen. Solche verschieden· 
artig aussehenden Tiere zur Weiterzucht benutzt, liefern Nach· 
kommen, die unter normalen Bedingungen keine bedeutenden 
Unterschiede zeigen. 

Die gleichen Erkenntnisse gelten auch für den Menschen. sowohl 
in körperlicher als auch in geistiger Beziehuot. Durch sportliche Be­
tätigunt können bestimmte Ortane über den Durchschnitt binaus 
entwickelt werden, durch Obuna kann man Fertigkeiten erwerben, 
durch Fleiß entsprochendes Wissen. Stets müssen aber die Ao!ateo 
vorbanden sein: dio Umwelt übt den ausl .. eodeo Eiolluß aus. 

Umwelt entfaltet oder hemmt. Sie ändert 
aber nicht die Erbanlagen. 

II. Volk und Rasse 
"Was nicht gute Rasse ist auf dieser Welt, ist Spreu." 

(Adoll HiUer "M.in l!:ampl".) 

Was ist Volk? Jedes Volk stellt eine nach außen hin sichtbare 
Gemeinschaft dar. Das gleiche Blut, derselbe Boden, die gleiche 
Sprache, Sitte, Kultur und Geschichte sind ein unzertrennliches Band. 

"Das Volk ist der Blutstrom, der aus der Ewigkeit kommt und 
in die Ewigkeit führt." Das jeweils lebende Geschlecht ist nur ein 
Glied in der Kette, die bei den frühesten Ahnen beginnt und mit den 
folgenden Geschlechtern in die Zukunft schreitet. 

Sie alle bilden zusammen die Volksgemeinschaft. Das Dasein des Dif C.m•wc~o/1 
einzelnen ist nur dann zweckvolL wenn es innig mit der Ganzheit des des Yolke• 
Volkes verbunden ist. 

Die jeweils lebenden Blutträger dieser 
Gemeinschaft tragen die Verantwortung für 
die Gest a I tune der k 0 m m e D den Ge schIech te r. 

Jedes Volk hat aeine völkische Eigenart. Die Wurzeln der 
völkischen Eigenart tind in der rassischen Zusammensetzung des 
Volkes verankert. 

Volk ist Abtta-ua,... und Schicksalsgemeluschalt za~eich. 

Was ist Rasse? Die froße Zahl der Lebewesen läßt Gruppen er­
kennen, die sich mehr oder minder ihnein und ilbereinstimmende 
körperliche Eigenschaften zeiten. Sie besitzen dasselbe Wesen. Wir 
n-ennen solche Gruppen von Lebewesen "Arten ... 

Jeder von uns weiß, daß mit der Bezeichnung "Hunde" oder 
.. Katzen" eine bestimmte Tierart gemeint ist, deren Zusammen~ 
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fassung durch uns auf Grund übereinstimmender körperlicher 
und wesensgleicher Merkmale erfolgt. 

Diese Übereinstimmung trillt innerhalb einer Art wohl [ür 
vie le, aber nicht a I I e Eigenschaften zu. Daher ist eine weitere 
UnterteHunQ: der Arten notwendig: in Unterarten oder Rassen. 
Wir unterscheiden leicht die eintelneo Hunderassen und wissen, 
daß, abgesehen von den körperlichen Merkmalsunterschieden. 
Dackel und Bernhardiner, Schäferhund und Jagdhund bestimmte 
ra.ssisc:he Wesensei~enscbaften be.sitzen und gerade deshalb vom 
Menschen filr gewisse Dienste herangezogen werden. 

Die heute lobende Menschheit bildet eine ,.Art". Die Menschen 
sind untereinander fruchtbar. Bei Betrachtung und Gegenüberstellung 
eines Weißen, Negers oder Mongolen wird uns unmittelbar klar sein. 
daß es nicht genügt, von der Art . .Mensch" schlechthin zu sprechen. 
sondern daß zur genauen Beurteilung eine Unter~liederung in 
Menschenrassen vortenommen werden muß. 1 s. fs1Jd 2. 3. 4, sl 

Die einzelnen Rauen können wir durch die Unterschiede. die sie 
in bezug auf Körper und Wesen besitten, auseinanderbalten. Jeder 
Rasse kommen bestimmte Eigenschaften und Merkmale zu. die n u r 
für sie kennzeichnend sind. Diese Rassenmerkmale werden auf di~ 
Nachkommen weitervererbt 

Jede Rasse hat ein bestimmtes, gemeinsames Erbgut. 

Solange eine Rasse rein bleibt, wandert dieses Erbgut von einem 
Geschlechte zum andero. Die Berührung mit fremden Rassen führt zu 
Vermischungen mit immer nachteiligen Folgen. Daher ist es not­
wendi~. daß das Rassenbewußtsein bei den Menschen derselben Rasse 
gehoben wird und die Gelohren einer rossischen Vermischung richtig 
erkannl werden. 

Rasse Ist somit eine Gruppe von Lebewesen, die sieb durch den 
Gemein~sitz bestimmter Erbmerkmale auszeichnet. Sie zeugt immer 
nur ihresgleichen. 

Jedes Volk hat sich aus bestimmten Rassen heraus zu einer Lebens· 
einheil entwickelt. Die vorwiegende Rasse bestimmt die völkische 
Eigenart und wirkt als Erbl!ul unabänderlich in ihr. Dem deutschen 
Volke gibt die "Vorherrschende nordische Raue das arteigene Gepräge. 

Die Bedeutung der Rauen. 

Rasse beruht auf gemeinsamer Erbmasse. Diese bedingt die be· 
•ondere körperliche und geistig-seelische Leistungsfähigkeit. Es gibt 
Rassen, die Hochkulturen schallen können, und solche, die sich aus 
eigener Kraft niemals emporheben werden. Es gjbt Rassen mit 
heldischer Haltung und solche ohne Kamplesmul. 

Die Kullurleistungen sind auuchließlich Schöpfungen hochwertiger 
Rassen. Rassenl(lelche Menschen verbindet der gemeinsame Blutstrom. 
Der Aufstieg der Menschheit folgt oder hört auf mit der Erhaltung 
der Reinheil und Stii.rke der kullurschöplerischen Rassen. Jede 
Rauenmischung bedeutet für die wertvoUere Rasse eine Verminde· 
rung des eigenen W erles. 

Die Entatehung der Raaaen. 

Die großen Rassen sind wihrend langer Zeiträume in abgeschlosse· 
nen Lebensgebieten entstanden. Gewaltige natürliche Grenzen 
schulen eine Reibe von SiedlunJ!sgebielen. Ursprünglich waren aul 
Grund der geringen Zahl der Ahnen, der gleichen Umwelt und ihrer 
Einwirkungen die Menschen desselben Siedlungsnumes in jeder Be· 
ziehung sehr ähnlich. Die Rusen sind das Ergebnis einer Entwicklung. 
Diese erstreckt sieb über unl(eheure Zeiträume und ist, solange eine 
Ras•e lebt, ständig in Fluß, den Naturgesetzen untuworfen. Wir 
dürfen allerdings nicht erwarten, daß schon in den kurzen Zeiträumen 
einiger GeschlechterloiJ!en ein Fortschritt dieser Entwicklung für uns 
siebtbar wird. 

Die Entatehung und Herkunft der nordiachen Raue. 

Die Heimat der nordischen Rasse liegt im eiszeitlichen West·, 
Nordwest· und Milleieurop~ (Abb. 1). Der Kernraum der nordischen 
Rasse umfaßt die Gebiete des heutigen Thüringen, der Nord· und 
Ostsee, Jütlands und Südskandinaviens. Die Bildung der nordischen 
Merkmale stellt einen Auslesevorgang durch das nordische Klima dar. 
Die nordische Rasse ist ein Züchtungs- und Ausleseergebnis ihrer 
Umwelt. Das sonnenarme, leuchlkilhle Klima bat dazu beigetragen, 
den nordischen Menschen zu formen. In diesem Raume wurden 
dunkelhäutige Menschen ausgemerzt. Die helleren Formen blieben 
erhalten (Abb. 2). 

Schon frühzeitig war der nordische Mensch seßhafter Bauer. Er 
erfand den Pllug, den spiler andere Völker übernahmen, betrieb 
Getreidebau und züchtete Haustiere. Die anfangs ungeheure Be· 
völkerunJ!szunabme dieser Nordmenschheit führte zu einem neuen, 
notwendil(en Raumerwerb und ließ Welle aul Welle in die angrenzen· 
den Räume abströmen: in den europäischen Raum und in weite Teile 
Asiens. Der jeweils ansissigen Urbevölkerung wurde, wenn auch oft 
nur vorübergehend, der Stempel nordischer Gesittung aufgedrückt. 

Nicht: .,Aus dem Osten kam das Licht", wie von der Wissenschalt 
früher behauptet wurde, sondern: "Aus dem Norden kommt die 
Kraft !" 
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Abb.1 . O it größte und letzte Vereisung Europas 

Alt foltt einer g ewaltlttn Ktlma•un.c:hle-chterung trat 11'1 Europa ' ''" ~Iorke Vtrt~tloii'IO ''"· Von Skandlnovitn 
tcfloben dch unttJ!ture EltmCIIHtt über die Nord· und 0''"' vor. """ Ltbtl'l wurdec ""''' tiMr oi' tausend 

Met.,. mldHiftl\ Elsde~k• b41orobtn oder mußte aj(h 11'1 dlt tJtfrt~ ttblitlttntn Gtbltte nriklu:i~htt'l. 

0• a•t!lt YtrtltVI'ItlUI'IIr~o~m •ortn d lt Alpen. Von ''"'~'~ tl1thl'l gro8t Clt11c.htr~r6mt ""''" vor, O.r 
Sola.ch• urtd ltl!\ll t lld\e.r reldlttn bu 8rcuno11, dtr bortlt!KIItr ,.., bis Münd!~. 

Noc:h frltult ~htn ..tr eh Zeugen d l•tr ei:r..s!tgtl'l Ytttldtd>t"ru'"t ln Nor~hteubc:hft.nd dk Fmdli.~tgt, tewG.I.I.-gt 
Sre.nb'&dt•, d~e \10ft den Glettdll•m ovs S..et-d•M•·• " ... ,.,,,,.,. wvnle.ft. 

Mehnre I(Q"'~~k•rtu llllllu ""''"t.tftoJt ehe Gl t.IW.h.tl' tllnoC\tMrbtt uM wiMw .ordrif19Ut lcwtn 
awßdl.e.ftt.li:U•t•~). 

(rP Md! cl'"' •n4t\lftltiM A.bklutgu clv Kö.."ttp.tt.ocfe wer •\tt,_ 411tr Norclro""" für e tl!le tliadlg-e e...tecllvl't$1 
clvf"dt Pf1Clll1e, Tter \11114 Mtmc.h fre i. 
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bb 2 Ce r Kernrc.om der nordischen Raue A .. 

Raaaenmerkmale. 
Oie körperlichen, l!eistigen und seelischen EiQenscbalten, die ver· 

erbt werden. nennen wir Ras.seomerkmale. 
Oie wichli&sten körperlichen Rassenmerkmale: _ 

Wuchsform - Größenverbillnis der Gliedmaßen - Scbadello~m 
(l.ana·. Mille!·, Kurzschidel) - Gesichtsform (Schmal-, Bre1t· 
Qtsicht). 
Kieferstellung - Form der Nase, Farbe der 
Haare. 

GeisliQ-seelische Rassenmerkmale: 

Aufen, Haut und 

I s.Bild8,9 I 
Taten und Leislungen sind ein sichtbarer Ausdruck der geistig­
seelischen Haltung. BewegunQ und Gebil.rde sind die Formen. 
wodurch uns das Erleben des Einzelmenschen übermiltelt wird. 

tl 



Die Gesamtheit der seelisohen Merkmale wird als Rassenseele 
bezeichnet. 

Die Mensohenrassen sind körperlieb und feistig-seelisch verschieden. 
Gäbe es bloß körperliche Unterschiede, dann wire die Frage nach 
einer Rassenzuge~örigkeit ziemüob belanglos. Die Gesamtheit der 
wahrnehmbaren Merkmale, Eijlenschalten und Fähigkeiten des Men· 
sehen lielorn uns sein ErscboinllDgshlld. 

Die Summe aller Erbanlagen, die sein Wesen ausmaohen, ergeben 
uin Erbbild. 

Diese Anlafen treten lußerlieb · mehr oder minder stark in E r· 
sobeinunf. Olt ist es ungemein schwer, aus dem Ersoheinunfsbild 
aul die seelische Veranlagung zu schließen. Dieser Umstand trifft vor 
allem lür jene Völker zu. an deren Bildung verschiedene Rassen 
beteiligt 11nd. So kann ein äußerlich andersartiger Mensch ohne 
weiteres die Qeisti~·seeüschen Ei~en.schaften eines nordjschen 
Menschen haben und umgekehrt. 

Dem Erbbild des Menschen kommt eine weitaus größere Bedeutun~ 
zu als seinem Erscheinungsbild. 

Wenn man die einz.clneo tinder Europas auf ihre rassische Zu· 
sammensetzung hin prGft, fällt einem zuerst auf. daß in fast allen 
Staaten dieselben Rassen vertreten sind. Wir Iinden die nordische 
Rasse außer in Deutschland, den skandinavischen Ländern, England 
und Holland, auch in Rußland, ltoJien, Frankreich; Spanien usw. ver· 
trelcn. Wir finden aber auch z. B. ostische Menschen in den ver· 
schiedenon europliseben Ländern. Daraul kommt es schließlich bei 
der rassischen Gesamtbeurteilung eines Volkes niQht an. Es gebt 
vielmehr um den slirkemiißigeo Aolell der einzelnen Rassen in dem 
betrellenden Volke. · 

Und da steh t lest: Schon rein zohlenmäßig marsobiert das Reich in 
bezug auf den nordischen Anteil allen andern Völkern weit voraus. 

Mit natürlichem Recht kann Deutsohland die Führung der nordisch· 
~ermanisch bestimmten Völker (Ur sieh beanspruchen. 

Raasen dea deutachen V olkea. 
Trotz der olt starken Vermischung und des lneinandergreifens der 

Rassen in den einzelnen Gauen des Reiches finden wir in den ver· 
schiedeneo Teilen Deutschlands einzelne Rassen stärker aus~eprägt. 

Es ~ibt Gebiete, in denen hoher Wuchs, schmales Gesicht und helle 
Farben von Haar, AuQen und Haut vorherrschen. In manchen Teilen 
überwiegen gedrungene. rundköpfige Menschen mit breiten Gesichtern, 
braunen Augen, braunem bis schwarzem Haare und dunkler Hautlarbe. 

ln wieder anderen Gebieten des Reiches Iinden wir hingegen ~roße, 
kunkllplige Menschen mit schmalem Gesiebte, großer Nase, braunen 
Augen und schwarzem Haare. 

Oder es überwiegen in einem Landstrieb die Merkmale: mittelgroß, 
untersetzter Körper, kurzer Kopf, breites Gesicht mit hervortreten· 
den Backenknochen. blondes Haar und belle Augen. 

Im deutschen Volke sind vorwiegend lolgende Rassen vertreten: 
1. Nordische Rasse 4. Westische Rasse 
2. Fäliscbe Rasse S. Ostbaltische Rasse 
3. Dinarische Rasse 6. Ostische Ro.sse. 

In alle11 Gaue11 des RelchH aber iJt die nordlsche Rasse mehr oder 
wenii(er stark vertreten. Viele Menschen in unserem Volke können 
nicht restlos der einen oder anderen Ras.se zugeordnet werden. In 
jedem Volke Iinden sieb neben rein erhaltenen Vertretern die ein· 
t.elnen Rauen in stirker oder schwächer vermischter Form. 

Im deutschen Volke überwiegt das nordisohe Erbgul Die nordische 
Rasse ist nicht nur die .. orherrscbende Rasse, sondern blntsmißig in 
last allen dealseben Menscbea vorbanden. Sie ist zuJ!Ieich das unlös· 
bare Band. das neben dem itmtinsamtn Heimatraume unser ganzes 
Volk auf Gedeih und Verderb zusammenschweißt. 

.. Blut und Boden·· sind kein leerer Begrill. sondern unser Schioksal. 

Die nordiache Raue. 
Das Hauptverbreitungsgebiet der nordiJcben Rasse liegt um Nord· 

und Ostsee, Norddeuhchland, Dänemark. Skandinavien. England und 
Holland. Nach Süden ost die nordische Rasse liel nach Mitteleuropa 
vorgedrungen. 

Der Anteil des nordischen Blutes beträgt in der Erbmasse des 
deutsob en Volkes rund 50 ' '•· Darüber hinaus lehrt uns die Familien· 
kunde: 

J e d e r D e u t s c h e b i r g t n o r d i s c b e s B I u I i n s i c b. 

Das deutsche Volk ist im wahrsten Sinne des Wortes eine Bluts· 
gemeinschalt. Die Geschichte auf rassenkundlieber Grundlage hat 
längst bewiesen, daß die nordische Rasse einen viel stärkeren 
Anteil an hervorragenden Mensohen stellt als andere Rassen . 
Die nordische Rasse ist die Trägerio der hohen Begabung des deut· 
sehen Volkes. Großtaten aul allen Gebieten haben sie zur Führer· 
rasse der Menschheil gemacht. Es gibt keine andere Mensohenrasse. 
die so viele hervorragende geistige ' Führer, Heerführer und Staats· 
männer hervorgebracht hätte. Selbst fremdländische Rassenforscher 
mußten zugeben, daß die Bedeutung der Völker vom Anteil des 
nordischen Blutes abhängig ist (Ab~. 3). 

In kühnem Zugrifl eroberte der nordische Mensoh weite Gebiete, 
gründete Staaten und schul Kulturen. Bereits um das Jahr 1000 
landeten Wikinger in Amerika. Die Erschließung ganzer Erdteile 
wurde vom nordischen Geist aus geleitet. 

Eine der hervorstechendsten Eigensohalten der Nordrasse ist die 
Selbstbeherrschung. Nordische Kühnheit ist die Grundlage der 
kriegerischen Leistungen. Gewissenhallifkeit und Willenskraft, fe· 
paart mit Zuverlässigkeit sli.rken den UnabhiingiJ!keilshieb J!ewallig. 
vermindern allerdints das Einlühlungsvermögen. Die künstlerische 
Befabun« ist besonders aul· dem Gebiete der .. bildnerischen Form· 

Wir olle 
sind Triiser 
nordi#latn 
8lute1 

Der nordisclw! 
Mt""'h - du 
.Ueruch .kr T~/e 
und cltr w.;,. 
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Die ~ndnahmeder nordifchen 
Jodogermanen um .3000-1800 v.d.ar. 

Abb. 3. Der nordische Mensch als Schöpfer höchster Kuli ur 
$ch0fl Im chlttef\ Johrtoutend vor der ZeltNdii\Uftg begrllnde.tel'l tiOrdiKM M.nscheft ~II• o.rlsc~e Kulturindiens 
vnd sch\lftl"' eilt Gru1uHoge zur Modlltntfoltvnt Perlitl\1. NOf'dl.ches Blut hol d lt Kulturen Gnedlenluch \11\d 

dcu rOmltcht Weltrtidt gdlolltl. 
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~estaltunf' stark ausgeprägt. Der nordische Mensch besitzt eine 
große Vorliebe fiir Sport und Wettkampf, er steht dort, wo u g.Jt, 
etwas zu wagen. Daher ist er auch häufil!,.r als andere Menschen 
gerade in jenen Berufen zu finden, die mit Gefahren verbunden smd. 
Der nordische Mensch ist der Leistungstypus. 

E• ist unsere heiligste Pllicht, die nordische Rasse in unserem Volke 
zu f6rdero. Oie V ermlschung mit lerostehend .. n Rassrn (artfremden 
Rassen) muJl unter allen Umstlllden vermied'!%' werden. 

Die Rasse, Ihre Erhaltung und Stärkung ist ,.ine Kerolrage uns .. res 
Lebens und die Grundlalle unserer Weltanschauung. 

Raaae und Kultur. 

Der Führer sagt in .,Meio Kampf": 

,,.Alles, was ;wir heute auf dieser Erde beW1llldern, Wissen· 
schalt und Kunst, Teeholk und Erfindungen, ist das 
schllpleriscbe Produkt weniger Völker und vielleicht 
ursprilnflicb ein • r Rasse." 

Die von den Indogermanen l!eschallenen Hochkulturen der Inder, 
Perser, Griechen und Römer lauen einwand{rei den nordischen 
Schöpfergeist erkennen. Mit dem Niedergange der nordischen Führer· 
schiebt sind auch sie wieder verschwunden. Noch beute fühlen wir 
die Wesensverwandschaft mit diesen Kulturen, die artgleichen Ur· 
sprunifs sind. 

Wir sind auch nicht so vermessen, etwa zu behaupten, daß alle 
Kulturen, auch in früheren Zeiten. nur der nordischen Rasse zuzu· 
achreiben ist. Völker anderer rassischer Zusammensetzung haben 
ebenfalls Kultu{en geschaffen. Wir empfinden aber vollkommen 
anden, wenn wir uns in die K\llturen Altchinas. Babyions oder in die 
altindianischen Kulturen der Azteken fim heutigen Mexiko) und der 
Inkas fim heutigen Peru) hineinfühlen wollen. Auch das waren Hoch· 
kulturen ; wir aber fühlen ihnen gegenüber eine nicht :u leugn ende 
Fremdheit. Der Grund bierfur liegt in den Schöpfern dieser Kulturen 
.selbst. Sie sind uns nicht wesensverwandt, sondern rassefremd. Ein 
anderer Geist spricht aus ihnen. Niemals haben diese anders ge· 
arteten Kulturen eine ähnliche Höhe erreicht wie die vom nordischen 
Geist bedingten. 

Die Zivili sation von heute ist unter der Führung von Menschen der 
nordischen Rasse entstanden. Das gilt zum Beispiel für die neue 
Türkei od<r den Aufschwung Amerikas und für den Anstieg im 
Fernen Osten. 

An den Vermischungsstellen mit nahestehenden Rassen hat sich 
der Einfluß der nordischen Rasse als ungeme in fördernd ausgewirkt 
und Anlaß zu kulturellen Höchstleistungen gegeben . Die Herren· 
stc~llung der nordischen Rasse ist unbestritten. Wer sich di esen, von 
der Natur selbst lestgelegten Tatsachen nicht anschließen kann oder 
will, über den ~eht d.ie Weiterentwicklung unbarmherzig hinwe~. 

111. Von der Vererbung 

"Der Stärkere hat zu bcrrschen uad sich nicht mit dem 
Schwächeren zn nrschmclzcn, DlD so die eigene Größe 
zu oplerD." (AdoU Hitler "Mei.a Kampf'.) 

Jeder Blick in die Umwelt zeigt uns, daß die Nachkommen den 
Vorlabren l!leicbeo. 

' 

Kult-ur· 
•ehöpf.n.ch. 
n.ord isehr 
&.u 

17 



/rde Art :eurt Aus dem Samen einer Buche wächst wieder eine BUche hervor, die 
immer nur Nachkommen eines Falken sind wieder Falken. Neger zeugen Ne~er. 

ihrugle~hen Weiße immer Weiße. Schon am kleinen Kinde stellen die Sippen· 
angehöri~en lest. daß die Nase beispielsweise vom Vater, die Augen 
von der Mutter "geerbt" wurden. Dazu treten später andere Merk· 
male hinzu. wie Fleiß, Beeabung, Anfälligkeit gegenüber gewissen 
Krankheiten. 

Daß eine Vererbung stattfindet, ist eine uralte Erkenntnis der 
Menschen. Oie Züchter haben schon immer mit der Weitergabe be· 
stimmter Merkmale und Eigenschalten gerechnet und Tiere oder 
Pflanzen mit unerwünschten EiQenschalten von der Weilerzucht aus· 
~eschlossen. Daß es sich dabei um gesetzmäßig ablaufende Vorgänte 
handelt, ist allerdinl!s erst seit wenigen Jahrzehnten bekann~ und er· 
wiesen. Heute wissen wir: 

Wie alles Geschehen in der Natur, ist auch die Vererbung un· 
abinderlichen Gesetzen unterworfen. 

Oie Vererbu~I!SI!tselze haben gleich allen anderen b!'bensguetzen 
dieselbe Gülhl!keit für Pflanze, Tier und Mensch. Bei den Nach· 
kommen sind entweder die Eigenschalten der beiden Eltern wieder 
zu erkennen oder es überwiegt eine Eigenschalt des Vaters bzw. der 
Mutter. Manches Mal läßt sich eine Eigenschalt durch viele Ge· 
schlechter hindurch verfolgen. oder sie überspringt ganze Genera· 
tionen, um plötzlich später wieder sichtbar in Erscheinu.p.g zu treten. 

Zum Beispiel die typisch l!elormle Unterlippe der Habsburger. 

V ererbunl! ist aomit das W elterl!<ben von Merkmalen und Eigen· 
schalten 'fOn den Eltern aul die Nachkommen. 

D~ Erbanlogen Nicht allein die körperlichen Eigenschaften werden vererbt. son· 
dcrn auch die geistigen und seelischen. Der Mensch besitzt für jede 
Eigenschaft zwei Anlagen. Do• Kind erhält die Anlagen zu ~Ieichen 
Teilen von den Eltern übertragen. 

Die Tier· und Pllanzenzucht zeigt uns die Wirksamkeit der An· 
lagen. Diese können entweder J!leichwertig oder verschiedenwertig 
sein. Häuli~ kommt u vor. daß die eine Anlage stärker ist als die 
andere. Oie stärkere Anlage überdeckt die schwächere. d. h. daß in 
diesem Falle die schwächere Anlage wohl vorhanden ist . aber nicht 
sichtbar wird oder zur Geltung kommt. 

Die stärkere Anlal!e tat beherrschend, die schwächere ist nrd.,ckt. 

Ein Lebewesen, das diese beiden Anlagen in sich führt, läßt 
äußerlich in keiner Weise erkennen,· daß es auch gleichzeitig die 
schwächere AnlaQe birQI. Nur die beherrschende Anlage kommt zur 
Geltung und wird uns sichtbar. 

Reinnusiakeit Nur wenn g le i c b e Erbanlal!en der beiden Eltern ZtlSammen· 
treffen, sind die Nachkommen reinrassig. 

.\liuhl•nr Sind die Anla,eo aber ... rschiedea, so tritt als Ergebnis ihres 
O<hr B•••rd Zoaammentreffns ein MiscbliDI! oder Bastard iD ErscheinunJ!. 
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Ein .MiJeblinl! kann iofolge du Besitzes beherrschender Anlagen 
in seinem Eucheinuo~sbild dem reiorassigen Wesen gleichen. Was 
äußerlich gesund euchoiut, kann die überdeckten Erbanlagen zu 
Krankheiten in sieb berl!en. Man merkt keinem Menschen an, welche 
Anlagen in ihm stecken. Jede rein ä u ß er I i c b e Beurteilung ist 
nicht maßgebend. 

Zwei verschiedene Rauen unterscheiden sich dureh eine große 
Zahl von ErbanlaQen. Bei ihrer Vermischung (Kreuzung) werden die 
Anlagen zulillil! zusammengelührt, wodurch sich in der Nachkommen· 
schalt eine große .Manail!laltigkeit in bezug auf den Erba.nlageub .. itz 
ergibt. 

Oie Gesetze der VererbunQ sind rechnerisch genau festgelegt. Sie 
bilden beute den Grundbesitz unserer Erkenntnis über die Gestaltung 
und den Ablauf der Gescblechtedoll!en. Normale und krankhafte An· 
lagen werden gleichstark an die Nachkommen weitergegeben. Daraus 
erklärt sich die unl!eheure Bedeutung der Erkenntnis der Erbanlagen 
und ergibt sich die VerpflichtunQ, unterbindend oder fördernd- für 
die Gestaltung der kommenden Generation einzugreifen und mitzu· 
wirken. 

Mit der Befruchtung. d. h. durch Verschmelzung der Samenzelle Ztu~n1 
und Eizelle. ist die Erbmasse des t>lenschen endgiillig festgelegt. Das und 
weitere Heranwachsen des Embryos zum Menschen im .Mutterleibe frbgr.< 

ist für das Erbgut ohne Bedeutung. 
Mit der Zeugung werden bereits Wesen und Wert 

des Menschen für sein Volk und seine Rasse be· 
stimmt. 

Wohl können Erziehunl! und Umwelt später bestimmte Anlagen 
entwickeln und fördern, der Wesenskern bleibt unveränderlich. 

Die Verantwortung für das kommende Geschlecht liegt bei uns. 
Entscheidend für die Weilerentwicklun~ unseres Volkes ist nicht 

allein die Benntwortung der Frage: 

.,Wer vererb I?". sondern insbesonde re 
.. W a s w i r d v e r e r b t ?" 

Erbänderung. 
Die Natur lehrt uns neben den ehernen Gesetzen der Vererbung 

auch die Möglichkeil der Bildung neuer, abweichender Nonnen. Die 
Wissenschalt konnte dafür bisher . nur ungenügende Erklärungen 
geben. Ab und zu kommt es bei Pflanzen und Tieren zum plötzlichen 
Auftreten einer neuen Form, die erbbeständig ist. Günstige und 
unfünstige Eigenschalten treten gleichstark und wahllos auf. Oie 
ungünstigen Formen l!eben aJierdings früher oder später im Kamol 
ums Dasein zul!runde. Sie werden ausgemerzt. 

Beispiel für das Auftreten einer günstigen Erbändcrung: 
Strandvögel. bei denen durch Erbänderun~ Schwimmhäute enl· 
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stehen, werden im Verlaufe entsprechender Zeiträume typische 
Schwimmvögel. Die neue. günstige Eigenschaft unterstützt sie 
im Kampfe ums Dasein. Für die Nahrungssuche steht ihnen nicht 
allein mehr die Uferzone zur Verfügung. Sie befinden sieb jenen 
Aden gegenüber, die nicht zum Wasserleben übergegangen sind, 
im Vorteil. 

Oder: Von vielen kleinen Inseln im Stillen Ozean wurden ge· 
flügelte Insekten, die dem Winde eine gute Angriffsfläche boten, 
ins Meer getragen und gingen zugrunde, während durch Erb· 
änderung entstandene, ungefliigelte Formen sich behaupten 
konnt.en. 

Oie erblich bedingten Änderungen heißen Erbänderungen. Oie bis· 
her beim Menschen beobachteten Erbänderungen sind vorwiegend 
ungünstige. Fast immer sind es Mißbildungen , die plötzlich auftreten 
und sich dann als erblich erweisen. Jede neu auftretende Erbänderung 
hat eine vorangehende Umformung des Erbgutes zur Voraussetzung. 

Man kennt heute bereits eine Anzahl von Giften, die· auf die Keim­
drüsen schädlich einwirken und sie sogar krankhaft verändern. Die 
Wirkung solcher Gifte auf die Keimzellen oder den heranwachsenden 
Keim nennen wir Keimschädigung. Ob solche Gifte das Erbgut selbst 
verändern. also eine Erbänderung bewirken, ist noch ungeklärt. 

Die Wirkungen des Alkohols und des Nikotins für die Nachkommen· 
schalt sind erschreckend. Sieh dir einmal die Kinder von Trinkern an, 
und du wirst erschüttert sein. Wie häufig sind sie mit Fehle rn und 
Krankheiten sowohl körperlicher als auch geistiger Art behaltet. Die 
Sterblichkeit bei Kindern von Alkoholikern ist unglaublich hoch 
[Abb. 4). 

Die Untersuchungen G. v. Bunges über den Einfluß des Alkohols 
auf die Kinder ergaben folgende Werte: 

Der AlkoholgenuG 
des Vater$ war 

nicht gewohnheitsmäßig 
gewohnheitsmäßig 
Trinker 

auf je 100 Väter kamen 
tuberl<ul. Kinder Geisteskranke 

. 6.4 

. 17.1 

. 24.2 

4.3 
11.1 
22,2 

Wir dürfen dabei nicht vergessen. daß der zur Trunksucht neigende 
Mensch an sich schon mindere Erbanlagen in sich birgt [Abb. 5) . 

Ebenso ist das Elend un ter der Nachkommenschalt Geschlech ts· 
kranker sehr groß. Zu den bekanntesten Krankheiten dieser Art 
gehört die Syphilis. Die Meinung, daß diese Geißel der Menschheit 
vererbt wird. ist falsch. Es gibt nur eine angeborene Syphilis. d. h. diese 
Krankheit wird im Mutterleibe aul das Kind übertragen. Ein Drittel 
der Kinder syphilitischer Eltern stirbt bereits im Mutterleibe, ein 
Viertel während der ersten 6 Wochen. Oie übrigen Nachkommen 
sind zeitlebens mit schwersten Mißbildun~en und Krankheiten be· 
haltet. Eine häufige Folgeerscheinung bei Kindern erkrankter Eltern 
ist angeborene Taubstummheit fAbb. 6). 

GEISTESKRANKHEIT, ALKOHOLISMUS, 
EPILEPSIE 

ERNST MEDEJS 

m/ndetbeQabt rrnwdd'l(lnnig ge[und fchW.:ld1[i1111ig 

Abb. 4. Fou l es Erbg ut und Nochkommensch ah 
Oie Mvllcr du EnuJ Meders hatte ' ' ' " te lett 'icn d•~ For1c>flontung o...,_~<hol ttn 
.muuen. Ihr Voter wor A,II,QhOhker U11d gcollhkron k . Ste t elb11 lit t on Eo•lcpl!c. 
Ihr Bruder ul Verbr~cher. V.t;r un•l'l•ltc.l\e Ktnder hat uc g t'borcn. Von OtUf n 
otl nur e ol'\(1: 1\0tf'ftOI. d •e O"deren tond uhw Gthttnn19 . Oo1 fovl• Erbg..,l o:'lrU 

Votcrl rocht ' •<h on ohrund thre n KonOern~ 

'".:··· ... • •, .. .... ., ••• ~'~"'""•-«~c u .. , ...... ~ .. ·' 
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Sehaftete Eltern -
# • - , 

m •nderwert•ge J<mder 

Abb. 5. Kra nke Ellern- kranke Kinder 

Du Ehopoor KlTma. hol llobtn Kinder, dte ovJnoJ~mdos. mll dem Sprochfchltr thru 
VoJe" botlohet &h'HL E.ine Tochter hol oulotdem 110ch ~on du MuMer- (pllepJit mil­

h\ommu. O.r S<.hwo.chslnn einl;er Kinder is.t dtm •oterllchon Sdu.tktkonto .,Aiko-

holiJmus' ' avavuhrelben. 
!Htcll f'e111! ...,, , .. ~~~ 06' -O ... <IIU(I fl G~HI!I .c;n l"') 

SYPHIUS 
vergiftet den Keim 

VATER 

SYPHIUS 

FEHLGEBURTEN Ernrt ~nirr er ...,..dnk.te mit b Jal1f'en1 

jl.)Jt) mit r )Mrett 
4r\ : 

SYPHILIS! 

Abb. 6. Ke imsc ha d igung durch Geschlechlskronkhe il 

lb 1.1.1 stiMm wdutcn l ebeM.ja.hr wor Erntl oNCh•llltnd §:ttv"'d. P104tlich e r lcro nkle er on 
einem Houto usschlo;. der u in G"ld1t urfrol. Noch eiMm Johl' storb er . SeiM M~o~tte r l'uanc 
s.ch o11 •or seiner Gebur1 vie r feMgelutrttft ;eliGbt, S.ln Va.ler wo.r s:yphilitlf(h und h olte 
;tdttmo.l dl t K e1me- ver$1ift•t. Ci• Kroll li;h•lt du Voten 1to.mmlt OUJ Ousen vorehtllcJ\•r Z•ll. 
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Die Gefahr einer ungünstigen Erbänderun~ beim Menschen erfährt 
außerdem dadurch eine Verstärkung, daß solche Änderun~en meist 
überdeckt vererbt werden. Sie kommen· dann erst nach vielen Gene~ 
rationeo zum Durchbruch. Ein Beispiel dafür liefert d.ie Bluterkrank· 
heit. Sie tritt nur im männlichen Ge.schlechte auL Schon bei einer 
gerin~fü~igen Verletzung (Zahnziehen) kommt es zu lan~tndauernden 
Blutun~en. die oft einen tödlichen Ausgang zur Folge haben. Bei zahl· 
reiehen früheren europäischen Dynastien, die Verwandtenehen ein· 
gegangen sind . wurden durch die Bluterkrankheit die männlichen 
Kachkommt:n au sgemerzt. 

Umwelt und Erbanlagen. 

Jeder Mensch trägt von Gebu.rt ·aus einen großen Schab von Erb· 
anlagen in sieb. 

Im Laufe seirieS Lebens wird davon nur ein Teil verwirklicht. Die 
Umwelt nimmt Anteil an der Formung des einzelnen. Klima, Er~ 
nährung, Lebensraum. Stellung usw. können eine sichtbare Beein· 
flussung der Entwicklung beim Menschen ausüben. 

Das Erscheinungsbild ist dadurch manchen Veränderungen unter· 
worfen . n ich t aber auch das Erbbild. Dieses bleibt stets von der 
.Umwelt unberührt. 

Daraus ergeben sich folgende wichtige Feststellungen: 

I Jeder Mensch wird durch die Wechselwirkung von Erbanlagen 
und Umwelt geformt. 

2. Die Umwelt und ihr Einfluß bleiben ohne Wirkung auf die Nach · 
kommenschalt. 

3. Erworbene Eigenschaften werden nicht vererbt. 

Die letzte Erkenntnis ist von besonders grundlegender Bedeutung. 
Durch körperliche Ertüchtigun~ kann wohl die Muskulatur des ein­
zelnen bedeutend gestärkt werden. Der Sohn des Athleten aber er­
hält deshalb keine stärkeren Muskeln als irgendein Durchschnittskind. 
Ebenso wird geistiger Besitz in keiner Weise vererbt. Der Nach­
komme des Gelehrten muß genau so mit dem Abc von vorne be­
ginnen wie jedes andere Kind. Dasselbe beweist die seit vielen Ge­
schlechtern geübte Muttersprache. 

Marxisten und Demokraten haben in phantasievoller Weise und 
Oberschätzung der Umweltwirkung geglaubt, durch eine Änderung 
dieser Umwelt das Schickul ganzer Völker bessern zu können. Bei 
ihnen sind alle Menschen gleich. Demnach müssen, unter die gleichen 
Bedingungen gestellt, Weiße, Schwarze und Gelbe auch zu denselben 
Leistuageo auf allen Gebieten gelaogeo. 

Doch wir wissen: 

Rasse· und artfremde Menschen können sich aucb im gleichen 
Lebensraum und in noch so großen Zeiträumen niemals vollkommen 
angleichen. Sie bleiben immer, was sie siod: Fremdu. Blut, .cla• 
unserem Volkskörper fern~ebalten werden muß, soll dieser rucht 
langsam. aber unabänderlich der Zerstörung anheimfallen. 

Rassenmischung. 
Das ,.unvernünftige" Tier vereinigt sich nur mit Angehörigen der 

gleichen Rasse zur Fortpflanzung. Naturnahe Menschen wie die Ger· 
manen. der erdnahe. bodenverwurzelte Bauer, der die Stimme von 
Rasse und Blut spürt, handelt aus dem gleichen Instinkt heraus genau 
so. Nur der .,übervernünftige" Kulturmensch glaubt, wider die Natur 
handeln zu können. Das ist dann immer zu seinem Schaden. Wenn 
sich zWei verschiedene Rassen mischen, verschmelzen die Erbanlagen 
niemals zu einer neuen Erbmasse. die einheitlich weller·gegeben wird. 
Bei der Fortpflanzung solcher Bastarde weichen vielmehr diese An· 
lagen wieder auseinander und verteilen sich auf dle verschiedenen 
Nachkommen. Wenn es trotzdem möglich ist, in der Tier- oder 
Pflanzenzucht durch Kreuzung neue Formen und Rassen. so· 
~enannle Kulturrassen zu züchten, so ist das noch keineswegs ein 
Beweis für die Züchtungsmöglichkeit neuer Menschenrassen auf dem 
gleichen Wege . 

Die Verhältnisse liegen für die Tier· und die Pflan zenzucht wesent· 
lieh anders. Der Züchter verfolgt bei Kreuzungen ganz bestimmte 
Absichten. Es schwebt ihm ein Zu c h t z i e I vor. Er hat vor allem 
die Möelicbkeit, in kurzen Zeiträumen zahlenmäßig große Ge· 
schlechterfolgen zu züchten. Unter den vielen Formen kann • der 
Züchter nach eigenem Gutdünken auslesend eingreifen. Damit wächst 
auch die Wahrscheinlichkeit, die gewünschten Formen mit den neuen 
Eigenschaften, sogenannte Neoverbindungen, zu erhalten und es ge­
lingt tatsächlich auf diesem Wege sehr häufig, in schon wenigen 
J ahren eine neue Rasse herauszuzüchlen. 

Ganz anders die Lage beim Menschen. Die ungeheure Zahl von 
E rbanlagen gestaltet den Vererbungsvorgang viel verwickelter. Dazu 
kommt noch die lange Dauer jeder Geschl~chterfolge (etwa 30 Jahre). 
Durch viele Jahrhunderte hindurch müßte beim Menschen eine Aus· 
lese durchgeführt werden, um 0\ine Neuverbindung zu erhalten. Wer 
aber könnte für die Beibehaltung der Ausleserichtung bürgen und 
wie sollte die Auslese der übrigen Menschen durch~eführt werden? 

Ein solcher Plan ist für den Menschen einfach undurchführbar. die 
Züchtung einer neuen Rasse unmöglich. 

J cde Rassenmischung ändert das harmonische Rassenbild. Ein nor· 
diseher Kopf auf einem ostischen Körper wirkt unschön. Dazu 

Mischung mil 
anfr~mdi.m Bl-ut 
iJt 1.eider die: 
Natur 
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kommen all die Nachteile auf gesundheitlichem und besonders see­
lischem Gebiete, die sich aus einer Rassenmischung ergeben. 

MiacbUn~e sind körperlich lllld seelisch unharmonisch. '"I s-:. B"'i::-ld'"'7:"11 

Das Er~ebnis jeder Rassenmisehang ist eia Rassen~emiscb. 

Die Rauenmiachunl! bedeutet einen langsamen Untergang der hoch­
wertil!en Raue und damit den sicheren Verlust der völkischen Eigen­
o.rt. Die Foll!en eintr schädlichen Rasse.nmischung lehrt uns eindeutig 
die Geschichte. 

Von dem Aul!tnblick an, wo ein Volk sein Rassenbewußtsein ver­
liert, setzen der sittliche, geisti~e und der kulturelle Verfall ein. 

Wohl kennt man auch günstige Rassenmischungen, je nach dem 
Grade der Artverwaodtschalt. 

.. Die Gr6ßten des Volkes sind nicht lremd­
rasai't: Miachlinfe:, sondern jene, in denen 
die vorherrschende Rasse den reinsten Aus· 
d r u c k I i n d e t."" (Nach Gral) 

Ober die Rassenmischunll sagt der Führer: 

,.Die Blutsvermischung lllld das dadurch bedingte Sinken 
des Rassenninaus ut die alleinige Ursache des Ab-
1\erbens alter Kulturen." 

Eine Reihe von Kulturvölkern zeigt folgenden übereinstimmenden 
Entwicklunl!sverlaul, der aber keinesfalls eine Lebensgesetzlichkeit 
darstellt: 

Auf einen lanl!samen Aul&tie~ bis zu einer gewissen Höbe folgt 
eine kurze Blütezeit und dann ein rascher Niedergang. Der Kräfte­
verfall wird last immer damit eingeleitet, daß an Stelle der Einfach­
heit, Nüchternheit und Gesundheit, nun Genußsucht, Haltlosigk eit 
und Krankheiten treten. Gleichteilig merzen blutige Kriege die 
wertvollsten Träger aus. die Kinderarmut senkt die Zahl der Tüch­
tigen immer mehr herab. Den To"desstoß aber versetzt die Ver­
mischung mit artfremdem Blute. Sie hat tur Folge, daß diei nn ere n 
Gegensitze immer größer werden. Bei einer solchen Zerrissenheit 
ist es dann ein leichtu, daß ein lebenskräftigeres Volk den Sieg 
davonträJII. 

Die Juden haben bis zum heutigen Tage eine Vollvermischung mit 
ihren Wirbvölkern vermieden und die Wahrung des Blutbewußtseins 
aulrechterhalten. I s Bild 61 

Kenn:teichnend ist der Ausspruch des englischen Juden Disraeli: 

,.Jede Ruse muß untergeben, die ihr Blut sorglos Vermischungen 
binl!ibt."' 

Die aordischt Ras.. Ist Träl!eria ud GTUDdlage des deutseben 
MeDiclaea. 

Die Natur lehrt uns als oberstes Guett: 
Das Einzelwesen ist Dlcbt Zweck, sonderu Mittel dea Lebens. 

Das deutsche Volk ist keine Summe von 85 Millionen Mens~hen. 
ondern eine große Einheit, eine Gemeinschaft, in der das nordische 

Erbgut vorherrscht. Oieses Erbaut zei~t sie~ nicht ~le.in _in . der 
körperlichen Erscheinunl!slorm. sondern hndet 1n erster L1n1e 1n e1ner 

l!leichl!erichteten Rassensee~e 

••inen Ausdruck. Nicht entscheidend, wenn auch erwünscht. sind 
allein die körperlich nordiJchen Merkmale du Einzelmenscben, 
sondern seine seelisch-charakterlichen Eigenschaften. 

Die nordische Rasse iot die Rasse des deuuchen Volkes. Sie 
drückt unserem Wesen den Stempel a.ul, sie bestimmt unser Denken. 
Handeln und Fühlen . 

Damit ut dein Schicksal uol6sbar mit deiner grollen BlatsgemeU.­
oc~ •erbOJ>deD. 

Soldatenturn und Raue. 
Jede Rasse bildet Typen aus. Sie bat bestimmte, hervorstechende 

Anlagen, die sie aul11ewissen Gebieten zu besonderen Leistungen be­
lihigen. DarUber hinaus erfolgt eine Typenprägung i~ ganzen V~~ke. 
Nirgends zeil!t sich die Vereinheitlichung besser, als 1m Walfentrager 
des Volkes. 

Jedes Volk hat einen Soldatentypus. 

Die innere Krall und Haltung eines Menschen, die Bereitschalt zu 
Angrill oder Verteidigung und zu Opfern, rassisch vererbte Eigen­
schalten , sie bilden •ein Soldatentum. 

Der deubche Soldat ist nach dem Preußenturn ausgerichtet, das in 
seiner StrenJ!e und Wucht, im FUhrertum und in der Ehraulla.ssung 
unbedingt n.ordiach ist. Im Dran11e nach Selbständigkeit, emem 
wesentlichen Charakterzul! des Deutschen. liegt der Erfolg des auf 
sich allein angewiesenen deutschen Soldaten. 

Der deutsche Soldat ist als Einzelkämpfer unerreicht. Die Masse 
aber wieder ist zu unvorstellbaren LeiBtungen befähigt, fühlt sie über 
sich den unbeu11samen harten Willen und die Führerpe~sönlichkeit 
nordischer Prigung. Dem deutseben Soldaten, der aul e1n Z1el. auf 
die Tat eingestellt ist, bedeutet die Verteidigung nur ein Notbehelf. 

ls.Btld 15 u. t61 

Die deutsche Kampfform ist der Angriff. 

Ganz anders zum Beispiel der Franzose. Er ist vor allem Kämpfer 
in der Masse, weniger gut als Einzelkämpfer. ln der .. Sicherheit"', in 
der Verteidifunll empfindet er seine richtige Ka.mpllorm. 

Typenprärun I 
und 
s.,ldat~nturn 
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IV. Auslese und Zucht 
"Weno die Kraft zum Kample um die eljeoe GesUDelheil 
Dicht mehr Torbaodeo Ist, e"det du Recht Z1lD1 Lebeo io 
dieser Welt de1 Kampfes." (AdoU Bltler .,Moia Kampf".) 

Jede kluQe StaatsfilhrunQ. die bewußt BevölkerunQspoJ;tik und 
Rasunpflete betreibt, muß die Hauptauftabe in der Durchfilhrung 
der Maßnahmen für die Sicherung des Fortbestandes und für die 
unisehe Aufzucht erblicken. 

ErbänderunQtn und Umwelt würden in entsprechenden Zeiträumen 
neue Rauen bzw. Unterarten zur Entfaltung bringen. wenn nicht eine 
Jl\acbt da wäre. die einschränkend wirkte. Dem Vorgange der Auf­

JJ"iri..<U.npn splitteruni in zahllose Rassen wird von der Natur aus durch die 
du Awl.u Au sie s e Sehranken Qesetzt. Im Freien werden die für die Erhal­

tung der Raue ungeeigneten Lebewesen ausgemerzt. während die 
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Triger günstiger Anlagen erhalten bleiben. 

Ein Beispiel: Unter den Säugetieren und Vögeln in den Polar­
gebieten werden die weißen. langhaarigen Formen die gleich­
artigen dunkel gefirbten last immer ilberleben. Sie sind allein 
we~en ihrer zweckmäßigeren Färbung gegen ihre Feinde ge­
schützt 

Die Auslese erhält die Raue auf alter Höhe. 

Entstehen durch Veränderung des Erbgutu bei eintolnen Lebe­
wesen neue Anla~en, die eine Bereicherung der günstigen Eigen· 
schalten darstellen. dann sind solche Organismen den unverändert 
gebliebenen Rassengenossen gegenüber im Vorteil. Sie s treben stärker 
einer Vervollkommnung zu und werden allmählich die auf gleicher 
EntwicklunQsslufe stehengebliebenen Lebewesen verdrängen. 

D i e Aus I es e w i r k t I o r t s c h r i II I ich. 

Die Stammuentwicklung aller Lebewesen erfolgt in der Natur 
einziQ und allein durch Erb ä n d er u n g und Au sIe s e. Die 
weitere Jl\öQlichkeit der Entstehung neuer Rassen durch Neubildungen 
ist liir den Menschen Qindich belanglos. Der Tod des E inzelwesens 
hat mit dem Wesen der Auslese niehb zu tun, sondern 1$1 nur ein 
Mittel dazu. Wesentlieh für eint Ausmerzung ist, daß kein Erbgut 
weilergeQeben wird. Dann ist im nächsten Geschlecht dieses Erbgut 
nicht mehr stark j;enui vertreten. 

Dabei ist es v6llig gleiehgu!tig, ob die Ausmerzung durch Sterili­
sation oder Enthaltsamkeit, durch den Tod oder sonst irgendwie her· 
beigeführt wird. 

Die einzig biolofosche wicbtiQe Auslese ist d ' e 
Fruchtbarkeit. 

Der Mensch. der keine Y.:inder hat, kann noch so alt werden, aus 
dem leben der Raue ist er für immer getilgt. Die F r u c h I b a r -
k e i t allein bestimmt den Weiterbestand des ErbQutes. 

Nicht geullscha.ftUche, so&lale ua d wirtscha.ftUche Erfolge ent· 
Iebeiden beim Menschen du Kampf ums. Duein. Den Endslet tri t t 
der dnon, der die meisten Kinder hat. Der Kampf ums Dasein ist 
ein Kampf um die meisten Kinder. er ut ein ZeugunQskampl, ein 
Geburtenkampf" (Siemens). 

Die Gattenwahl. 
Die Wahl einer rassisch hochwertigen Frau bedeutet an sieh noch 

keine Verbeuerune der Raue. Eine solche stellt sich . nur dann ein, 
wenn der ricbtiCta Gattenwahl -die Z..aQug einer iiberdurchsch.nltt· 
Iichen Zahl TO" Kindern foiQt. Denn was würde schon eine Aus­
sebeidunQ du schlechten Erbgutes aus dem Volkskörper nützen, wellll 
nicht gleiehzeitiQ eint Vermehrung die guten Anlagen erhalten und 
ausbreiten wü.rde 7 

Erfolgt zum Beispiel die Gattenwahl durch einen hochwertigen 
~lann. der keine Kinder wünscht. so bedeutet das sogar eine Ver· 
scblechterung der Rasse. weil damit eine Ausschaltung guten Erb­
gutes aus dem künftigen Geschlechte erfolgt. 

Der Sieg der Fruchtbarkeit uud der rascher ablaulendea Genera tionen. 

Ungeheuer ist der EinDuO der durchsehaitiUcbeo Fruchtbarkeit für 
den Bestand einer Raase. Bei uneleieher Vermehrung zweier neben­
oder miteinander lebenden Rassen ist bereits nach wenigen Ge­
schlechlerfolgen die kinderirmcrc Rasse zum Untergang verurteilt 
Schon ein gerinter Unterschied in der durehschnittJ;chen Fruchtbar­
keit genügt, um in einem Iingeren Zeitraume eine erhebliehe Ver­
achiebung zu bewirken (Abb. 7). 

Nicht zu unteuehitzen, weil von großem Einflusse für den Kinder­
reichtum. ist das Heiratsalter. Die Erneuerung der Generationen. d. h. 
der raschere Ablauf der Geschlechlerfolgen, ist gleichfalls für die 
Vcrschiebun~ in der Zusammensetzung eines Volkes ein· wesentliche r 
Faktor. Die Fol~en eines frühen oder späten Heiratsalters werden 
schon nach kurzer Zeit sichtbar. Die Erfahrung lehrt, daß die Anzahl 
der Kinder bei einer Frühehe größer ist als bei späterer Heirat. 

So sind beim Ablauf von 3 Generalionen in fOO J ahren zu je 
4 Kindern 64 Nachkommen, und beim Ablauf von 4 Generationen in 
100 Jahren zu je 4 Kindem 256 Nachkommen (Abb. 8). 

Ein lrellendu Bei1piel für die Notwendigkeit des Geburtensieges 
der rusisch wertvollereD Meoscben können wir den Nachkriegsver­
hältnissen un1eru Volkes entnehmen (Abb. 9). 

in den Jahren nach dem Weltkrie~e kamen in Deutschland tat­
sieblieb auf eine kriminelle Ehe doppelt soviel Kinder als auf eine 
anständiQe Familie. 

Ein anderes Beispiel, das noch heute für viele außereuropäische 
Gebiete zutrilrl: 
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Die fruchtbarere Bevölkerungsgruppe lieQt 

Abb. 7. Nehmen wir an , daß die e ine Hölfle der Bevölkerung zwei Kinder und die 
andere fünf Kinder pro Ehe hat, dann wUrde sich bereits nach fünf Generationen eine 
d erartige Verschiebung z:ugunsten der fruchtba reren Bevölkerungsgruppe ergeben, daß 

DGa Ende 
Frankreichs 

eine Folge der 
RtUsen· 

;.trUWUJ8 

d iese auf 99% angestiegen wöre. 

In einem von Weißen und Negern besiedelten Gebiete ist das Ver­
hältnis zwischen bl'iden I :I. Wie sich dieses Verhältnis zu Gunsten 
der Neger verschiebt, sei an einem Beispiel aus der Südafrikanischen 
Union aufgezeigt: 

auf 100 Neger kommen 5 Kinder, 
auf 100 Weiße kommen 2,6 Kinder. 

Bei dieser Entwicklung kommen also 
in 100 Jahren auf I Weißen schon 16 Neger, 
in 300 Jahren auf I Weißen sogar 4096 Neger. 

Aucl\ in Europa selbst ist ein ähnliches Problem in den letzten 
Jahrzehnten immer mehr in den Vordergrund getreten. Das be­
völkerungspolitisch immer schwächer werdende Frankreich war 
dumm und unverantwortlich genug, den "Schwarzen" zum gleich­
berechtigten Staatsbürger zu machen. Viele Zehntausende dieser 
Rasse ließ man ungehindert Rassenschande betreiben. 

Der Führer hat schon vor Jahren auf diese Gefahr "von d er Ent­
stehung eines afrikanischen Staates auf europäischem Boden" hin­
gewiesen und erklärt: 

,.Was Frankreich heute in Europa betreibt, ist eine Siinde wider 
den Bestand der weißen Menschheit." 

warum tröhehe ~ 

Anfang N~ 100 Jahren Nach 300 Jahren 
Abb.8. Versch i ebung der Bevölkerungsza hl be i gle i cher Kinder­

zahl , aber verschieden rascher Ge ne rati onsfo lg e. 

Z_wei S.völkerung5tetteo. d ie heule I m Verhältnis SO: SO s1ehen, würden ur~ter der- Annahme, do8 
d 11 erUe G rvppe cllle 33 lohr!, d ie n-oeite Grup~ olle 2S Jahre sich durch Kindtreruvguno 
erneuert, dohfn "'fii'Khie~n . do8 d te G ruppe der schnelleren Gt:tdlfe(h teriolge in 300 Jah ren 

botreib 90 vom 100 dt$ Volkes umfGSSen wilrde. 

Erst der Sieg unserer Wallen gibt uns jetzt die Möglichkeit, auch 
in diesem Raume die Feh! er anderer zu beseitigen und in rassischer 
Hinsicht eine bessere Zukunft Europas zu formen. 

Sollen in einem Volke die wertvollen Erbanlagen erhalten bleiben, 
dann müssen ihre Träger mindestens die gleiche Fruchtbarkeit auf­
weisen wle die Träger der weniger guten Anlagen. Diese Forderung 
bat zur Voraussetzung, daß beide Erbmassengruppen gleich stark ver­
treten sind. Fast immer aber sind die Träger des hochwertigen Erb-



~utes in der Minderheit. Also ist eine gewaltige Steigerung ihrer 
Fruchtbarkeit notwendig, um jeden Niedergang zu vereiteln. 

Jede Aual eae, die au f ein V o lk einwirkt, hat e ine n 
dauernden und unwiderruflichen Erfolg oder M iß-

erfolg. · 

Die Erfolge der Pflanzen- und Tier:ucht sind allein das Ergebnis 
richtiger Auslese und Vermehrung der besten Erbstämme. Mit dieser 
Erkenntnis wird uns auch die Hauptunacbe des Unter~anges der 
alten Kulturvölker ventändlich. Bei ihnen sind die tüchtigen Erb· 
träger, die Kulturträger und S<:höpftr ausgemerzt worden. Die 
Minderwertigen haben den größten erringbann Sieg über sie davon· 
getra~on, den Geburtensieg. 

Sparta stellte in den Perserkriegen 500 vor der Zeitrechnung 
noch 8000 wallenfähige Männer, im Jahre 244 v. d. Ztr. nur 
noch 700. 

Der Untergang Spartas und der Zerlall von Rom waren nichts anderes 
als ein Veniegen der Fruchtbarkeit der Erbtüchtigen. 

Ober d ie Inzucht. 

Unter Inzucht verstehen wir die Fortpflanzung blutsverwandter 
Ellern. 

Der Tierzüchter benützt hiiufig blutsmäßig verwandte Formen zur 
Erreichung eineo bestimmten Zucbtzieles. Er ist aber genügend über 
die erbliche Buchaffenhei l niner Zuchttiere unterrichtet. 

über die Erbbeschaffenheit des Einzelmenschen wissen wir im 
al1i!cmeinen viel :u wenig, um von vornherein die Folgen einer Ver .. 
wandtenehe voraussaQen zu können. 

Inoucht und Sind die blutsverwandten Partner frei von kranken Erbanlagen. 
i'iochkommon · dann hat eine Inzucht keinerlei schädliche Folgen. Die sehr häufig 
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u:ho/1 auftretenden Schäden bei Kindern blutsverwandter Eltern beruhen 
immer auf dem Zusammentreffen Qleicher, krankhafter Anlagen. 
Bisher verdeckte Krankheituniagon 'werden durch das Zusammen­
lefen des Erbgutes beider Eltern so veT$Iärkt, daß bei den 
Nachkommon die Krankheit selbst zum Durchbruch kommt. 
Für die Rasse ist damit keine Gefahr verbunden. Bis zu 
einem fewissen Grade sind auch die schlechten Folgen einer In­
zucht von Wert, weil dadurch bisher verborgen gebliebene schlechte 
Anla&en lichtbar werden. Durch entsprechende Ausmerzung kann 
dann eine ReiniQunf durchgeführt werden, die der Gesamtbeil nur 
nützlieb aein kann. Ebenso aroß ist die Mö&ücbkeit, daß durch 
Inzucht gleiche, gute Anlagen zusammentreffen. in diesem Fall zeigen 
die Nachkommen die betreffenden guten Merkmale in verstärktem 
Maße. 

Inzucht verdopp e lt das Gute und verdoppelt 
das Schlechte I 

Gutes Blut- eroiger Quell • 
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·Oer deutsdie Soldot ist der beste 
der Welt. Seine Bereitschaft zu 
Angriff und Verteidigung sind 
rouisd'l bedingte Eigenschaften •.• 



WER. ZEUGT 
DJE NÄCHSTE GENERATfON? 

Abb. 9. Das wertvolle Erbgut muß ''' moglichst vielen Kinde rn 
weiterleben! 

Wtlltl'l in e1nem Volk ~•i (in.~ppen eiRe venchltdtl'l t Frvct.lba.rktlt o.uf un4 h<ll oußudem noch 4., 
Um1tond Gtltuno. do8 die fr1.1chtborert Gr..,ppe die mll'ldtren lrbo.nlogM bedttt, do.nn ertibt das Bild; 

a.t unprUnolkh gleichem Sto.nd. ober dopptll to gi'OS.r Fru~htbarktlt W du krlmintUt . minder• 
wertlge Gesindel bereits noch 100 Johnn ouf 90'-~ dtr Guomtbevölkerung a.ngewo d\Hn, 
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Gegenaueieee und Entartung. 

Die Entartun' einer Rasse oder letzten Ende; eines ~anzen Volkes 
beruht auf der all,emein fortschreitenden Verschlechterung seines 
Erbgutes. SoU der Unter~an~ verhindert werden. so ist es notw~ndig, 
die Grilnde des Verfalles aufzuspüren. Erst die genaue Kenntn1s der 
Ursachen einer Entartung gibt uns die Möglichkeit ihrer erfolgreichen 
Bekämpfung. 

Oie Tatsache steht fest, daß fast alle Kulturvölker. besonders die 
nordisch·genna.nisch bestimmten, ein Beispiel für eine Gegenauslese 
in buug auf die Fruchtbarkeit geben. Das beißt: 

Die Fruchtbarkeit der Erbt6cbUgell ist geringer als die der Minder· 
beliihi,tea. 

Die Erfahrung lehrt uns. daß die Häufigkeit erbbarer Geistes· 
krankheilen bei den weniger Tüchtigen größer ist als bei den Erb· 
tüchtigen. Oie stindi~ uhgleiche Vermehrung der Begabten und 
Minderbegabten führt aber zu einer V erTingerun~ der hervorragenden 
Erbanlagen im Volke und bedeutet zwangsläufig seine kulturelle Er· 
niedrigun~. 

Frilher wurde vielfach die grundfalsche Ansicht vertreten, daß die 
höhere Begabun~ auf ~ewisse ,.Schichten" der Bevölkerung be· 
schränkt bliebe. 

,.Die Begebang ist kein Monopol einer Gesellschalbklasse." 
(Siemens) 

Im nationalsozialistischen Staat wird deshalb auch die Auslese und 
staatliche Förderunl! nicht nach ,.Ständen" oder ,.Gesellschafts· 
klassen", sondern einzig und allein nach Fähigkeit und Leistung. 
Tüchtigkeit und Haftung getroffen. Die Nationalpolitischen .Er· 
ziebungsansta.lten, die Adolf·Hitlor·Schulon, das Langomarck-Stud1um 
und die Ordensburgen sind der lebendige Beweis dafür. Sie erstellen 
die künftigen Führer des deutschen Volkes auf allen Gebieten. 

Der geringen Fruchtbarkeit der nordisch bestimmten Völker steht 
eine hohe Vermehrung vor allem jener europäischen Völker, d1e 
asiatische Einschläge aufweisen, gegenüber. 

1933 betrug die natürliche Bevölkerungszunahme Deutschlands 
bei rund 66 Millionen Einwohnern 

233.297, 

1933 betru~ die natürliche Bevölkerungszunahme Polens bei 
rund 32 Millionen Einwohnern 

402.465. 

Die Gelabr einer rassischen Veränderung Europas ist groß! Noch 
ist es Zeit, s1e. zu bannen! 

Krier und Gegenaueleee. 

Jeder Krieg stellt eine Gellenauslese in reiner Form dar. Gerade 
die Tüchtigsten und Leistunl!sfäbigsten lusen ibr Leben auf den 
Schlachtlelderu. Deutschland verlor im Weltkrieg 2 Millionen seiner 
buten Männer. Eine 1/ • Million Menschen fiel der feindlieben Hunger­
blockade zum Opfer. 40 '1t aller aktiven Offiziere, die eine hoch· 
wertige Auslese nordischer Menschen darstellten, sind von 1914 bis 
1918 gefaUen. Ober die Hälfte der Studenten, die ins Feld zogen, sind 
nicht mehr zurückgekehrt. 

Gewaltig war~n auch die Verluste der Flieger, die hochwertigstes 
Menscbenmatenal waren. Dasselbe gilt auch für die Flieger der 
Feindstaaten. Auch sie gehorten zum überwiegenden Teil der nor· 
diseben Raue an und hatten infolge ihres besonders gefährlichen 
Einsatzes die höchsten Verluste. 

Krieg .,ena.icbtet nicht nar bestes Erbfat, aonden1 erhilt zngleicb 
das Millden.ertlge. 

Dazu kommt femer der Ausfall an Geburten. Der Weltkrieg 
kostete Deutschland 31/t Millionen Kinder. die nicht geboren wurden. 

Nur ein lehenswilllgea, gesnDdea Volk kann einen •olcben Aderlaß 
erfolgreich überwinden. 

Der Führer über den Krieg und .. ine Oberwindung in bevölkerung•­
politischer Hinsicht: 

.. Der erfolgreiche Ausl!ang dieses Krieges wird das Deutsche 
R~icb vor Aufgaben •teilen, die es nur durch eine Steigerung 
seoner Bevölkerungszahl zu erfüllen vermag. Es ist daher not­
wendig. daß durch Geburtenzuwachs die Lücken geschlossen 
werden. die der Krieg dem Volkskörper geschlagen hat:• 

Aus dem Befehl des Reichsführers II vom 28. Oktober 1939: 

,.Mancher Sieg der Waffen wa.r für ein Volk zugleich eine v~r­
nichtende Niederfalle aeiner Lebenskraft und seines Blutes. Hier· 
bei ist der leider notwendige Tod der besten Männer, so be· 
dauernswert er ist, noch nicht das Schlimmste. Viel schlimmer 
ist das Fehlen der während des Kriel!es von den Lebenden und 
der nach dem Kriel! von den Toten nicht gezeugten Kinder." 

Der Kampf gegen dae minderwertige Erbgut -
Staatliche Maßnahmen. 

.. 

Der Führer sa11t in .. Mein Kampf": 

· ,;Wer k3rperUch ud ll•i•till nicht gesud nnd wiirdill ist, 
dar! aelD Leid nicht im Körper seines Kindes .,e~wigen."' 

Ober unserem Tun steht die Volksgemeinschaft. 
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Es ist ein unhaltbarer Zustand, wenn in einem Staate das Verhält· 
nis zwischen den Schaffenden und der nichtverdienenden Schicht 
ungesunde Formen annimmt. Der tälii!•· arbeitsame Teil der Bevöl· 
kerung muß für das leben der Krüppel und der unheilbaren Kranken 
aufkommen. Von amtlicher Seite wurden 1932 folgende Feslstellun· 
l!en über das Für&orgcwesen einer Stadt Deutschlands gemacht: 

Ein Sozialrentner erhielt jährlich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 24~ RM 
ein Kleinrentner . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 433 .. 
ein "Wohllahrtserwerbsloser" . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 500 " 
Geisteskranke, Idioten. Blinde, Krüppel, Taubstumme 

erhielten pro Kopf . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1944 .. 

Es gibt Irrsinnige, dae den Staat bisher viele Zehnlausende 
Mark kosteten. Im Jahre 1926 fandeo in Deutschland 570 Morde, 
810 Raubtalen, 6800 Unzucht· und Notzuchtverbrechen statt. 
Diese Verbrecher kosteten dem Staate viele Milliooeo Mark. 
Sie haben sich zum Teil auch fortgepflaozl. Durch die Aus· 
schaltung dieser 1>\enschen kann' eine gewaltige Summe erspart 
und anderen Zwecken nutzbar gemacht werdeo. 

Die staatlichen 1>\aßnahmen dürfen allein der Erhaltung und Förde· 
run~ des wertvollen Volkskörpers und seiner besten Rasse dienen. 
Der Stul h&t weiter darauf zu achten, daß nicht auf der einen Seite 
das minderwertige Erbgut erhalten bleibt. während auf der anderen 
das Wertvolle so schwach vermehrt wird, daß sein Bestand für das 
Volk gefährdet er&cheint. ls.Bild 10. 11.121 

Wer von seiner erb I ich e n Be I a s tun g Kenntni• hat und 
trotzdem unbrauchbare Nachkommenschalt zeugt, verstößt in gröbster 
Weise gegen die Gese tze des Lebens. 

Er sündi~t an seinem Volke und an seiner Ra5Se. 

Wo dieses Verantworlungsgelühl gegenüber der Volk•gemeinschafl 
f•hlt, ist es di e Pllicht des Staates. in diese vermeintlichen .. Rech te" 
des einteinen einzuQreifen . 

Wer sieb nicht freiwillig in diese sittliche Ordnun~ stellt, bat das 
Recht eines besonderen Schutzes 'ferwlrkt. 

Es ist Pflich t, daß Menschen, die die Kraft anderer nutzlos bean · 
spruchcn und für die selbst das Leben eine Qual bedeutet, n ich t 
geboren werden. Jedes Naturvolk merzl in richtiger Erkennt· 
nis du Minderwertige bald aus. Bei den sogenannten .. Kulturvölkern" 
hat eine falsche Nächstenliebe, vor allem von kirchlichen Kreisen in 
die breite Masse ~elragen, eine Gegenauslese geradezu gefördert. 

Von kirchlicher Seite wird jeder vernünftige Eingriff als ein Verstoß 
gegen die göllliche Weltordnamg gebrandmarkt. Es ist aber mehr als 
verwunderlich. warum man von diesen Stellen aus nicht auch gegen 
du Abschlachten von Tieren oder jeden ärztlichen Eingriff eintritt. 
Es ist geraduu ein Unsinn zu behaupten, es sei von Gou gewollt. 
was wir als minderwerli. bezeichnen. Dann hätten wir auch kein 
Recht. e inen ~\örder oder Verbrecher seiner Freiheit zu berauben 

und jeder anständige Mensch stünde 'diesen Untaten vogelfrei gegen· 
über. Gerade die Naturgesetze und ihre Erkenntnis zeigen uns, daß 
das Leben unseres Volkes und die Reinerhaltung seines Blutes höher 
stehen als das Wohlbefinden eines erblich Schwerbelasteten. 

Der Maßstab darf nicht am persönlichen Ich, sondern nur am 
Volksganzen angelegt werden. 

Es gelten aber noch außerdem folgende Erfahrungstatsachen: Die 
meisten Erbkrankeo haben kein Verantwortungsgefühl gegenüber 
ahrer Nachkommenschaft. Dazu fehlt vollkommen die Einsicht. 

Im Jahre 1877 wurden in den deutschen Irrenanstalten 40 375 
Personen verpflegt ; im Jahre 1926 waren es 252 793 (I) Penonen. 
ln den USA. ist der Prozentsatz der Geistukranken von 1904 bis 
1929 auf mehr als das Doppelte angestiegen. 

Der Nationalsozialismus hat auch hier folgerichtig eingegriffen. 

Die Stellungnahme des Führers geben seine Worte : 
"Die Forderung, daß defekten Menschen die Zeugung anderer 

ebenso defekter Menschen unmöglich ge"\"cht wird. ist eine 
Forderung klarater Vernunft und bedeutet in ihrer planmäBigeo 
Durcblübrung die humanste Tat der Menschheit. Sie wird Mil­
lionen von Unalücklichtn unverJleote: leiden ersparen, in der 
Fol~e aber zu einer steigenden Gesundung fü.hren." 

Die deutsche Regierung schuf am 14. Juli 1933 das ,.Gesetz zur 
Verhütung erbkrouken Nachwuchses". Das Gesetz bestimmt: 

I. Wer erbkrank ist, kann durch e inen chirurgischen Eingriff un · 
lruchtbar gemacht (sterilisiert) worden, wenn nach den Erfah· 
rungen der ärztlichen Wissenschaft mit großer Wahrscheinlich· 
keit zu erwarten ist, daß seine Nachkommen an schweren körper· 
Iichen oder geistigen Erbschäden leiden. 

2. Erbkrank im Sinne des Gesetz~s ist, wer an einer der folgenden 
Krankheilen leidet: 
anf!eborcncm Schwachsinn. 
Schizophrenie (Spaltungsirresein) : Geisteskrankheit mit völligem 

Pcrsönlichkoitawaodel, Gefühlsverarmung, Absch ließung gegen· 
über der Außenwelt, 

zirkulärem Irresein: Geisteskrankheit mit wechselnden Erregungs· 
und Trübsinnszuständen, 

erblicher Fallsucht (Epilepsie), 
erblichem Vcitst&nz, 
erblicher Blindheit, 
erblicher Taubheit, 
schwerer körperlicher Mißbildung. 

3. Ferner kann unfruchtbar aemacht werden. wer an schwerem 
Alkoholismus leidet. 

ü ber die Unfruchtbarmachung entscheidet das Erbgesundheits · 
gericht. 
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Eine~ von zahlreichen Beispielen, die die Notwendigkeit dieser 
Maßnahmen im richtigen Lichte erscheinen lassen (nach A. Drechsler, 
Zeitpunkt: einige Jahre vor der Machtübernahme) . 

.. Die Familie eines HilfsweicbensteUers. Der Vater hat ge· 
trunken und ist an Tuberkulose gestorben. Die Mutter ist Iieder· 
lieb, unverträglich. Zwei Söhne, zwei Töchter sind vorhanden. 
Die 26jährige Helene ist an Lues erkrankt. Sie hat zwei Kinder, 
eines davon zur Zeit im Krankenhaus, eines auf Kosten der 
Stadt in Privatprlege. Der 24jährige Allred ist luetiscb infiziert, 
hat •eine Braut angesteckt und mit ihr vier Kinder erzeu~l. Die 
18 Jahre alte Melanie ist gleich ihrem Bruder Kurt von den ande· 
ren mit Syphilis angesteckt. ln Allred ist eine Geißel der 
Menschheit entstanden. Allred ist ein kleines, schmächtiges 
Kerlchen, aber roh und brutal, arbeil$scheu und liederlich. Er 
hat nur aus Unterstützungen aus öffentlichen· Mitteln und aus 
Krankenkassen gelebt. Nicht nur wegen seiner Tuberkulose ist 
er eine Gefahr für seine Umgebung, sondern noch mehr durch die 
Syphilis. Er hatte eine Anlegerio kennengelernt, die auch vom 
Wohlfahrtsamt unterstützt wurde. Seit 6 Jahren geben die zwei 
an denselben Schalter ·und holen sich ihre Unterstützung. Jedes 
Jahr wird diese etwas höher, weil sich die Familie vergrößert. 
Vier Kinder haben sie schon, luetisch und tuberkulös verseucht." 

Der unfruchtbar gemachte Mensch erleidet außer der Einbuße der 
Zeugungsfähigkeit keinerlei körperliche Behinderung. 

Mit dieser Gesetzgebung ist der notwendige Beginn des Reinigungs· 
prozesses des Volkskörpers vollzogen. Die Wirkung dieses Gesetzes 
wird schon in der nächsten Generation fühlbar sein, Es war ein Entp 
schluß von einer nicht abzuschätzenden Bedeutung, wenn der 
nationalsozialistische Staat mit eherner Tatkraft dem unmöglichen 
Zustande ein Ende gemacht hat. 

Der Tatsache, daß Gewohnheitsverbrecher einen stark erblich be· 
lasteten Nachwuchs besitzen, trägt ein zweites Gesetz Rechnung. 
Am 24. November 1933 .wurde das 

.. Gesetz gegen gefährliche Gewohnheitsverbrecher und über die 
Maßregeln der Sicherung und Besserung" 

geschaffen. ·Durch dieses Gesetz werden gewisse, gemeinschafts· 
feindliebe Elemente aus dem Volkskörper ausgeschaltet. 

Die bereits in kürzester Zeit wirksamste Gesetzgebung ist die Er· 
steflun~ der ,,Nürnberger Gesetze" 

vom 15. September 1935. Es ist das 
,.Gesetz zum Schutze des deutseben Blutes und der deutscheu Ehre". 

(Abb. 10.) 

Dieses Gesetz schützt in alle Zukunft die deutsche Volks~emein· 
schalt vor der Vermischung mit artfremdem Blut. Es bestimmt gleich· 
zeitig, wer Reichsbürger werden kann. Mit diesem Gesetz wurde 

Oie Nürnberger Gefef3e 

0 • 3ubr 

! 
.. ,_] .......... 

n ... 

t:bt o•kua 

~ 
'lf'li[lbling 2. ~rabe5 

e 
'lf'lifd)fing 1. $rol>u 

Abb.10. Der gesetzliche Schutz vor dem artfremden Juden t um 
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schla~artig der bereits stark vorgeschrittenen rassischen Zersetzung 
des deutschen Volkes ein Riegel vorgeschoben. 

Eine weitere MaJlnahme iot das 

.Gesetz zum Schatze der Erb,esundheit des deutschOll Volkes" 
[Ebe~esundbeitsgesetz) 

vom 18. Oktober 1935. Es verbietet die Eheschließung zwischen 
kranken Menschen und unterbindet dadurch die Obertragung ver­
minderten Erbgutes auf die Nachkommenschaft. 

.lf.Snahmon Das nationabozialiotioche Deutebland ist naturlieb vom feindlich 
andrror s, •• ,.. gesinnten, jüdisch ,.rührten Auslande auf das schärfste angegriffen 

worden. obwohl das Reich mit diesen Maßnahmen nicht allein in der 
Welt dasteht. So haben ublreicbe Staaten der USA. bereits vor 
einigen Jahrzehnten gesetzliebe MaOnahmeo ergrilfen, um die Zu­
nahme des minderwertigen Erbgutes zu uolerbinden. Erst 1926 
wurden dtesbozugliche gesetzliche V erankerungeo in einigen Staaten 
der USA. und 1929 in Dänemark und Teilen der Schweiz getrollen. 
fn Kaliiomion wurden in den letzten 20 Jahren nahezu 9000 11\enschen 
unfruchtbar gemacht. 
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Die bevölkerungapolitische Entwicklung Deutschlanda. 

Nach einer kurzen Steigerun~ der Geburteozahl in dem Jahrzehnte 
nach dem Kriege 1870{71 sank diese bis zur Jahrhundetlwende lang-
sam und dann immer rascher ab. · 

Ursachen des Geburtenrückganges. 

Sie sind in er.ster Linie seelischer Natur. Der Geburtensturz setzte 
vor allem in den wohlhabenden Kreisen ein, die aus Bequemlichkeil 
und GenuOaucht vor der Aufzucht einer entsprechenden Kinderzahl 
zurückschreckten. Die breite Masse hat dieses Beispiel dann nach­
geahmt. Heute muß es aerade umlfekehrt werden und in den besser 
gestellten Kreisen die Kinderuht besonders stark anwachsen 
!Abb. 11). 

Die Geburtenentwicklung. 

Nach dem Krie'e 1870(71 entfielen in Deutschland jährlich 
'40 Geburten auf 1000 Einwohner. 

Um die Jahrhundertwende waren es nur mehr jährlich 
35 Geburten auJ 1000 Einwohner. 

Zu Boiion des Weltkrieiu ~ab es ungelibr jährlich 
27 Geburten auf 1000 Einwohner. 

Den tiefsten Punkt erreichte die Geburtenzüfer während des Welt­
krieges, wo jihrlich 

14 Geburten auf 1000 Einwohner kamen. 

Geburtenentwicklung 
und 

Sterblich kelr 

. .. 
Abb. 11. Nur die Steigerung do r Geburten­

zahl sichert die Zukunlt unseres Volkes. 

Noch viel erschreckender zeigt das follfende Bild die Geburten· 
abnahme. 

1870 gab es bei 42 Mill. Einw, etwa 2 Mill. Geburten, 
1933 gab es bei 65 Mill. Einw. etwa 0,9 Mill. Geburten. 

Einen gewaltigen Umschwung brachte die geänderte, wieder auf· Wiodoroa/Jii•r 
lfericbtete oeeliacbo BaltDD' mit der Machtübernahme durch den 
Nationt.lsozialismut (Abb. lt). Es gab 

1933 . . . . . . . . . . . . . .. 14,7 Geburten auf 1000 Einwohner. 
1935 ......... • .. .. .. 19,9 Geburten auf 1000 Einwohner, 
1938 . ............... 19,7 Geburten auf 1000 Einwohner, 
1939 .... .... ... .... . 20,8 Geburten auf 1000 Einwohner. 

Diese so erfreuliche Wendung bannt aber ncx:h keineswegs die Ge­
fahr von der Zukunft unseres Volkes. Die oben angeliihrton Zahlen 
sichern ncx:h nicht die notwendige Vermehrung. 
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Wollen wir eine bevölkerunispolitische Entwicklung genau er· 
kennen, dann mO.oen wir neben der Geburtenentwicklun~ auch die 
Sterblichkeit ins Au~e lauen. 

Trotz der oti.ndiien Geburtenabnahme seit 1870 nahm, von der 
wirkungslosen Zuwanderung abgesehen, zahlenmäßig die Bevölkerung 
Deutschlands zu. Wie ist du möglich? Die stetig abnehmenden 
Sterbeziffern ieben die Aotworl (1. Abb. 11). 

1870 starben von 1000 Einwohnern etwa 28, 
1900 atarben •on 1000 Einwohnern etwa 23, 
1927 starben von 1000 Einwohnern etwa 12, 
1932 starben von 1000 Einwohnern etwa 11. 

Die beueren Lebenobeding~en, eine gesteigerte Hygiene, be· 
sonders aber die Errungenschalten der modernen Medizin haben im 
deutschen Volk die Sterblichkeit bedeutend herabgesetzt und das 
Lebensalter gegenüber lriiher erhObt. 

Alle diese Umslinde ergaben schließlieb ein ganz falsches Bild 
über die Art der Bevölkeruniszunahme Deutschlands. Die Hinauf· 
setzung des Durchscbnittulters in den letzten Jahrzehnten ist die 
wahre Ursache der Volkszunabme. 

Das geounde Wachsen eine1 Volkes darf nicht durch ein Hinauf· 
setzen des Lebusalten, lOadern nur durch einen bleibenden Ge­
burlenüberscbuß bedingt aela.. 

Die Eheachließungen. 

Sie zeigen mit Ausnahme des natürlichen Ausfalles während des 
Weltkrieges ein langumes Ansteigen, um mit dem Siege der national· 
sozialistischen Weltanschauung bedeutend emporzuschnellen. Erst die 
so•ialen Maßnahmen des neuen Deutschland haben einer erhöhten 
Ehe· und Familiengründung die nötigen Grundlagen geschaffen. 

1932 kamen auf 1000 Einwohner 7,9 Eheschließungen, 
1934 kamen auf 1000 Einwohner 11,2 Eheschließungen. 

Ver,essen Wir aber nicht, daß nicht die Zahl der Eheschließungen, 
sondern die Fr u chIbar k e i I der Ehe allein maßgebend ist für die 
Bestandtrhaltun• des Volkes und seine Vermehrung. 

1894 kamen auf je eine Ehe 4,1 Kinder 
1914 kamen auf je eine Ehe 3,6 Kinder 
1926 kamen auf je eine Ehe 2,2 Kinder 
1930 kamen auf je eine Ehe 1,7 Kinder. (Abb. 12.) 

Jede Ehe muß nr Sichon~~~' dn Volksbestuda '-rier Kinder haben. 

Das 
'Zw~ikinder~r;~m 
bed~utet 

Volkstod 

a 

na!:)()O 
Jahrea 

Abb.12. Das Zweikindersystem vorurteilt .e in Volk zum Sterben! 

Oie Mtinur~f, dal ndt awel Kfr~det'ft ln jedef' Ehe der ~ltGI'Icl d• Volk• gesichert sein mi,iSte, b1 ein frrt~o~l'l\, 
Um . ,,. rk.htte• lUd rv bekomm ... mu ..... OliC:h d ie Sterblic:hkeitsve.rbiltntu. der Kinder r»fMII'Ide e•ltt1 
-.rde"- hnor l.e 1"11 bedef!ku, 4ol """'' Ehel'l Uftlrvc:htMr bleiben I.II'Uf dd dl.lrd' das Gentt wr Verh.iitlll"l 
uWtrQ.ftltu ~wv~" t.~M durch oiMieN Mo~o.hrM.n (Ehebt-rGtv"'ll) ein (cll!erdln9f mll'lderw<attt,er) Tetl 

a.vs d em Erblfi'OI'I'I euttnc:heltet w,f'd, 0.. ers lbt rela rtdl111etiadt, dol jede frvchl.bon Ehe mehr e4 dr-' 
K lftder bo.ben mvl. 

···u.~.., 
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Worte des Führers: 

,.Die Ehe kuo Dicht Selbstzweck seU., soodero muß 
eioem grllllereo Ziele, der Vermehruog uod Erhaltug der 
Art ud Raa" dleoeo." 

.,Der Steal hat dalilr n ..,...,., daJI dle Fnadltbarkeil 
da tenadeD W eil .. a Riebt beedlrlaJtt wird • • •" 

Die drei Graadformoo Im Altenatfhaa ela. Volkes: 

I. Daa geaunde, wachsude Volk: 
Es zeigt einen Allersaufbau von der Form, daß jede jüngere 
Altersklaue stärker vortreten ist als die nächsUiltere. Werden die 
Menschen eioer bestimmten Altersstufe als waagerechte Schichten 
dar~estellt, so erbilt ein gesundes Volk die Gestalt eU.er Pyra· 
mide mit breiter Gruodlliche und schmaler Spitze. 

2. Das steheagebUebeae Volk: 

Wichst die Geburtenzahl eines Volkes nicht mehr nennenswert. 
dano habeo die Altersstufen bis zu 4.5 Jahren ungefähr die gleiche 
Stärke. Die bildliehe Darstellun~ führt zur Glockeniorm. 

3. D., ocbrumpleode Volk: 
Esfleichleiner Urne. Die Geburtenzahlsinkt von Jahr zu Jahr mehr, 
die älteren Menschen nehmen überhand. (Nach Burgdörler.) 
(Abb. 13.) 

Vertleichen wir diese Grundlormen mit dem Altersaufbau des cl.eul· 
sehen Volkes. (Abb.14, 15, 16, 17.) 

Die Gefahr einer V ergreiaune. 
Der Altenaufbau unseres Volkes bis zur Machtübernahme zeigt 

eindeutig eine Verminderung der Geburtenzahl und ein Hinaufrücken 
der älteren Jahrgi.nge. 

Wenn sich ein Volk nicht verjüngt, geht u der Vergreisung ent· 
gegen. Es wird elo altea Volk. Die erwerbsfähige Schicht wird 
kleiner, die zu Erhaltenden, Arbeitsunfähigen immer zahlreicher. Die 
sozialen Lasten werden immer •rößer. 

1930 kamen auf 100 Erwerbsfö.bige (im Alter von 15 bis 
65 Jahren) 9 Unterstützungsbedürftige über 65 Jahre. 

Hält die ~ünstige Änderung seit 1933 nicht an, dann lallen 1980 
bereits auf 100 Erwerbsfi.hi~e 25 Unterstüuun~sbedürlti~e. 

Unter der Zugruodeleaun~ der Bevölkeruoanntwicklung bis 
1933 kommt lolgeadto Bild zustande: 

1910 balle Deutschland 5 Millionen über 60jihrige, 1990 würde 
Deutschland II MillioftCn !lber 65jihri.ge haben. 

DIE DREI GR.UNDFQRM[N 
lA\ AllERSAUFBAU 

EINIS VOLKES 

Männlich 

01 

•• 

,. 

Weiblich 

•• .. 

schrumpfendes \Olk 

. 13. N'JCht •ftued oder M:hruft'l,.teM. 10ft41". 1Ift -.c:I'Mftd• Volk tnul das d~e Volk wtrden! Oo,..rlftvnt cler Gruft~. 
Ml'l i11 ""c.o;:e"dlteA Strelil-. 'H•r S,.-t W.ft enhprkht 4.-.. ttoch lek11de~t eitler ~i~ten Alte"~ (llldl .,...,..,..~ 



ALTERSAUFBAU 
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M ännlich 

GUURIENAJJSFAlL 
DUAOI DOI JWJ:(; 

1&~0/'1 

Atft&'IJAKU ... 
" .. 

Weiblich 
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Abb.14. 1910 war Deutschland ein kinderre iches und im Altersaufbau 
ge1undes Volk. 

O.mah ....,.,. 0.\IIJCMo.nd tll'l wo.chMncl-. ein ivnlet Volk, weil die Kln4ena."' gro8 wu. Oer GehrttMtl.ln: 
tn weni51en Jahnn dOf lllcl gr\ln411ch t•IMI«rt. 

(lhcll lvrwll"''"• 

ADERSa~UFBAU 
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Abb.1S. Das war das Bild zur Zell der MachtObernahme durch den 
Natlonolsozla l lsm us. 

' 1910 .tGn lttft dlt Geburt.,Wfl'.,n Mhr roadt. 0. 111<1 nöht". ~Jch dtr Urn.nlonn. Oie Me.ftlchen mfftltAr 
hat 1d IJitrt r Jollrtltltt ha.htl a.v• en.ommen. die Kinden.o.hl ht btdtf'lkllch •urUde.t .. CLnltl'l. We nn der se it tm 

tVn.tltt Gctuo~rttnonstltg nicht anhölt, lhi'lt cfu lUd rur dl t Zvkunn sehr ,cfl,lteht o~o~s.. 

(l'ite'- l11rgd6rf•') 
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SO ~RE ES GEKOMMEN l 

1945 1960 

Männlich Weiblich Männlich Weiblich 

• 

Männlich Weiblich 

Abb. 16. Nur der Natlonalso%1allsmua konnte dieJen Niedergang unseres Volkes verhlnde .. n. 
Hltto de.r NolionollotJolilmln n.kM 4u ftvllotho Volk wieder J.t.l ol.nom oo.bvr'lonfNIICfftu Volk pewatldolt, dOM 
• .,., dJo Entwidhlftl luo aoll.ft oil'lgead\l .. t f\o d141 4M til4er o .. Ahencwfbouu tfU, 1MO 11M 1t7S ulttn. 

ta .... .,. ... 5 1101 ........ ~ ,..,Öft) 
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19fS 
im Vergleich zu 

1910 

~0 slkt loo .oo ;) 4 '" ... , •• '"'" na ... i ...... .. . 

Abb. 17. U-Mann,aud! Du mußt alles daransetzen, damit unsere Bevölkerungs­
pyramide wieder auf eine breite Basis gesetzt wird I 
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Die ungeheure Leistungslihlgkeit des Reiches beruht rum Großteile 
auf der beute noch günstigen BesetzunJ! der arbeitsfähigen Alters· 
klauen. 

Noch ist es Zeit, das Reich vor dem bioloJ!isch-rassischen Tod zu 
rotten, wenn wir daru beitragen, das deutsche Volk .. in wenigen 
Jahren zu dem juJ!endreicbsten Volk zu machen" (Aste!). 

Geburtenachwund und BegabtenauafalL 

Die größte Zahl der bedeutendsten Männer Deutschlands zeigt uns. 
daß diese nicht unter den Erstgeborenen kinderreicher Familien zu 
Iinden sind: 

Schiller, Beethoven ............. .. ... ..... waren das 2.Kind 
3 . .. Dürer, Rohort Koch, Ludeodorü ........ .. . 

F riedrieb der Große, Kaot, Bismarck, Boelke 
Kleis\, Rembrandt. Freiherr vom Stein .... . 
1\tozart, Blücher ............ . .... ....... . 
Prinz Eugeo, J. S. Bach, Weddigeo ....... . 
Waaner, Sieme-ns ................. ...... . .. 
Händel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . wu 
Schubort ............... ... .. . .......... . 

4. .. 
5. " 
7 . .. 
8 . •. 
9 . .. 

10. 
" 13 . . • , 

Die Gefahren der Landftucht - die unfruchtbare 
Großstadt. 

LandjlU<:h< Während der letzten Jahrzehnte nahm die Verstädterung immer 
iu J'olkstod stärkere Formen an. Hand in Hand J!inl! damit der Rückgang der 

Geburten. Durch die forbchreitende Industrialisierung wurde fort· 
laufend kostbares Menschengut vom Lande abgezogen (Abb. 18). 

DN Grol»l<ld: 
als •Jruch<IHrres 

S..U..lbtchm 

so 

1930 kamen auf 1000 Menschen der Landbevölkerung 21 Gebartu, 
zur gleichen Zeit fielen auf 1000 Personen der Großstadt 13 Gebarten. 
Die Großstädte haben die kleinsten Geburtenziffern. · 

Großstädte sind Friedhöfe der Nation! 
Berlin hatte 1927 auf 1000 Einwohner 9,9 Geburten, 
Berlin hatte 1931 auf 1000 Einwohner 8.7 Geburten, 
Wien hatte 1930 auf 1000 Einwohner 10,0 Geburten. 

Bliebe unter den gleichen Um.stbden die Reichshauptstadt sieb allein 
überlassen und Iinde nicht ein ständiger Zustrom vom Lande her 
statt, dann hätte Bulin um das Jahr 2050 (Voraussetzunl! ist für dieses 
Beispiel die Bevölkerunfsontwicklung vor der Machtübernahme] nur 
mehr rund 100 000 Einwohner (Einwohnerzahl von 1937: ·4 250 000) 
und wire der Verödung und dem Verfalle preisgegeben. Das Problem 
der Landflucht ist buonders für den Siecllungsraum im Osten 
drintcndst zu lösen. Nur ein deutsches Bauerntum kann den unüber· 
windlieben Grenzwall gegen den Anprall der östlkhen Völker bilden. 

VERSTÄDTERUNG 
DES 

DEUlSCHIN VOlKES 

LANDFLUUlT BEDEUTET VOLKSTOD! 
Ab b. l8. Solluso weiter gehen I Landflucht ist Volkstod! 
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Großraumpolitik - Raaae - Fruchtbarkeit. 
Die Geschichte beweist uns an zahlreichen Beispielen, daß nur 

truer l'olk dann ein Volk Großraumpolitik betreiben kann, wenn es genü~end 
konn nicht Menschen zur Verlü~ung hat. Je größer der beherrschte Raum ist. 

uuch renur um so stärker ist der Bedarf an Menschen zum Schutze dieses 
wachoen Raumes (Soldaten) , zur Sicherung der Ernährung (Bauern) und zur 

Erzeugung industrieller Produkte (Arbeiter). Alle Völker, die aus 
irgendweJchen inneren Gründen nicht mehr in der LaQ,e waren, gleich· 
•eilig mit der Stärkung ihrer Macht eine Erhöhun~ der Volkskraft 
durchzusetzen. sind der Vernichtung anheim~efa11en. Sehen wir uns 
einmal die Fruchtbarkeit europäischer Völker an: 

Gofohren 
dtr J ·~r.rneh"""" 

cr:n.d'erer Völker 

Du 
t•ollk.o•mftle 

Sieg 
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1936'37 hatte Deutschland auf 1000 Einw. 19,4 Geburten 
Schweden 14,2 
Norwegen 15,1 
England 15.5 

hingegen hatte Polen (ehem.) .. 26,.2 
31,5 
34,0 

Rumänien 
Ukraine 

Die Gefahr der östlichen Nachbarn. 
Die zahlenmäßige Entwicklung der Germanen. Romanen und 

ostischen Menschen slawischer Sprache: 

1810 
1930 
1960 

Germanen 
59 Mill. 

149 Mill. 
160 Mill. 

Romanen 
63 Mill. 

121 Mill. 
133 Mill. 

ost. M. slaw. Sprache 
65 Mill. 

226 Mill. 
303 Mill. 

Das russische Volk vermehrt sich jährlich um etwa 3 Millionen. Im 
asiatischen Raum bat Japan seine Bevölkerung in den letzten 
70 Jahren verdoppelt. Es hat einen jährlichen Zuwachs von etwa 
einer Million Menschen. Ebenso vermehren China und Indien unauf· 
hörlieh ihre Volkszahltrotz vieler Hungersnöle und Seuchen (Abb. 19). 

lnfol~e der ~roßeren Fruchtbarkeil bedeuten die ostischen Völker 
slawischer Sprache für uns eine große Gefahr. 

Wenn wir nicht aus uns selbst heraus für den zahlenmäßig enl· 
sprechenden Nachwuchs Sorge tragen und eine Stärkung des nordi· 
sehen Erbgutes herbeiführen, wird das nordische Blut immer mehr 
durch das ostische und das ostbaltische verdrän~t werden. 

Die nordische Rasse oder wir können auch ruhig n••n die germani· 
sehen Völker marschieren in bezugauf die Fruchtbarkeit am Schlusse . 

Die Zahl du Gebarten aber entacheidel das Schicksal der Völker. 

Der deutsche Sieg der Wallen ist nur dann ein 
vollkommen er . wenn ihm ein Sieg des Kindes 
I o 1 ~ t (Abb. 20). 

1810 1930 

Abb.19. Die Gefahr der großen Fruchtbarkeit der ostischen Vö lker 
slawischer Sprache 

.,Zwei Wallen stehen lm Kampf ums Dasein einem jeden 
Volke zar Verfiigu•• 

Seine Wehrkraft und seine natürliche Frachtbarkeil. 
Vergeßt Die, daß die Wehrkraft allein dem Volke ein Fort­
leben in weile Zakunlt nicht ermöglichen kau, sondern 
daS dazu der UDerschöplliche Born seiner Frachtbarkelt 
notwendig ist." (Der Roichslihror·f#l 

Der Sieg dea Nationalsozialismus. 

Adoll Hitler hat das deutsche Volk wieder zurück auf die Bahn 
des Lebens gelenkt. Dank dem Durchbruche der nationalsozialistischen 
Idee ist der völkische Wille der Deutschen ungemein gestärkt worden. 
Niemals zuvor ist es einem Manne gelungen, freiwillig eine solche 
Zustimmung zu finden. 

Der Kampf gegen die Entartun~ ist entbrannt. Für uns kann es 
nur ein siegreiches Ende dieses Krieges geben, das den Bestand des 
deutschen Volkes für alle Zukunft sicherstellt. 
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Bevölkerungapolitiache Maßnahmen im neuen 
Deutachland. 

Dio lf"endung Die nationalsozialistische Re~ierun~ kämpft gegen die Geburten· 
beschränkung. Gesetzliebe Maßnahmen . ennöglicben die Ehe· 
sehließungen in erhöhtem Maße. 

Am I. Juni 1933 wurde bereits das Gesetz zur Verminderung der 
Arbeitslosigkeit geschaffen und die Gewährung von Ehestands· 
darleben festgelegt. Die Bevorzugung der kinderreichen Familien 
wird in die Tat um~eselzl. Der Steuer~eJetzjebung lie~n bevölke· 
rungspolitische Erwä~ungen zu.grunde. Da• gleiche gilt für die 
Gewährung von Darleben an kinderreiche Familien (Kinderbeihillen· 
Verordnung vom 15. September 1935). Das "Gesetz zur Vereinheit· 
Hebung dea Rechtes der Eheschließung" vom 30. April 1938 bat 
bevölkerungspolitisch große Bedeutung. ln diesem Guetz wird die 
Ebescbeidungsmllglichkeit bei Kinderlosigkeit gere~elt. Durch die 
Kinderbeihilfenverordnung vom !/. Dezember 1940 wird die gesetzlieb 
lestgelegte Kinderbeibille für das dritte und jedes weitere .IGnd ge­
währt. Die Alters~renze wurde vom 16. auf das 21. L"bensiahr hinauf· 
gesettl. Die Beihilfe kennt keine Einkommensgrenze. Eine weitere 
Maßnahme zur Unterstützu11Q kinderreicher F anülien ist die Ein· 
ricbtun~ ,.Mutter und Kind" im Rahmen der NSV. Ein Hauptkampl· 
mittel zur Erhaltun~ des Volkes liegt in der Rückführung "ines Teiles 
der Städter auf du Land. Die Schaffung kleiner Bauernstellen, die 
Bindun~ an die Scholle wird in großzügigster Weise verwirklicht. 
Das Reichserbhof~esetz soll den gesunden Bauernstand erbalten und 
vermehren. Es bestimmt, daß nur ein ehrbarer Deutscbblütiger Erb· 
hofbauer sein kann. 

V. Der Blutsgedanke in der n 
Die Schutzataffel ala Aualeae vorwiegend nordischer 
Menschen. 

Der Reiehslührer·I!·Belehl vom 31.Dezember 1931lautd in Punkt I: 
,.Die Ii ist ein nach besonderen Gesichtspunkten ausgewählter 

V er band deutseher, nordisch-bestimmter Menschen." 
Unur Kernstück des Nationalismus Ist der Rassengedanke. Wir haben den 

Rassuwu unerschütterlichen Glauben, daß das Blut, das Erb~ut allein für eine 
dauerhafte und beste Leisluna maO~ebend ist. Damit setzen wir den 
Gedanken der Auslese in den Vordergrund. 

54 

Das Analeae .. orbild ilt der klirporlich und geistig-seelische erhtüchUie 
Monach nordlJch·iermu!seher Prägung. 

Wir sollen nicht nur ein Verband der körperlich Besten sein, 
sondern auch die Treuesten und charakterlich Wertvollsten. 

Die Sippnaemeinoc.balt - F amilieopß~e - Nachwuchslra~e. 

Eine Erhaltung du rusisch Wertvollen für alle Zukunft hat die 
Einbeziehung der Familie und Sippe zur natürlichen Voraussetzung. 

~bb. ro. Olt Wltgt unlntr Klntlrr muß lo 
btoßllurt ltln, rolt Cllt unltrtr WICiufadltr 
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Das Leben des einzelnen verkettet ihn mit Ahnen und Nachkommen. 
über die Familie und Sippe erfolgt der Zusammen•ehluJl zur Voll<s· 
gemeinschal I. 

Der Einzelmensch stirbt, den Naturgesetzen unterworfen. 

Durch Weitertabe seines Erbtales wird er erst e!Jl lebeneiltos Glied 
se!Jler Volksgemeinschaft. 

Wir sind von diesem Gedanken tief durchdrungen. Unser Volk 
ist unsterblich. 

Unser Führer sagt über die Familie: 

.. Die Zerstörung der Familie würde das Ende jedes höheren 
Menschentums bedeuten . . . Sie ist die kleinste, aber wert· 
vollste Einheil im Aufbau des ganzen Staatsgelüges." 

Die Familie ist die Lebensgrundlage des Reiches. 

Sie zeugt die künftigen Geschlechter. Jedes Volkstum ist nur Yon 
der Familie aus :ru erneuern. Aus dem germanisch-deutschen Emp­
finden heraus betonen wir unseren Sippengedanken. ln enger Ver­
bindung mit den Lebensgesetzen haben wir auf dem Wege über die 
deutsche. Familie der Aufartung Rechnung zu tragen. Die Familie 
ist ein Glied der sinnvollen Gemeinschaft der Sippe, sie ist die 
anerkannte Ordnung der Zeugung des kommenden Geschlechtes. 

GattenwahL 
Wir wissen: 

Die Wahl der Frau gibt uns im Leben die einzige M ö g · 
I ich k e i t , das Erbgut des kommenden Geschlechtes zu ver· 
bessern. 

Gesundheit oder Krankheit, Begabung oder Unfähigkeit der Nach· 
kommen werden durch die Gattenwahl der Vorfahren entschieden. 

Bei diesem entscheidenden 'Schritt im Leben du Mannes dürfen 
nicht Stellung und Reichtum, sondern allein die teistige und körper· 
liebe Tüchtigkeit den Ausschlag geben. Ebenso ist es klar, daß der· 
jenite. der die Gewißbeil bat, daß er der Träger unheilvoller Erb· 
antaten ist, enbagen muß. 

Der Führer sagt in .,Mein Kampf": 

,,Ea tibt keiDe Frelbeit, aal Kosten der Nachwelt und 
damit der RaiN aa rillditen." IS. 278.) 

"Was aal diesem Gebiete hente Yon allen Selten nr· 
al-t wird. hat der Yölkische Staat nacbnholen. Er hat 
clle Raae iD den Mlttelpnnkt deo allgemeinen Lebeu Z1l 

ntsea. & hat fir clle ReiDerhaltant zu aorpn. & hat 
clu Kiad nm koolbartln Gat eines Volket :ta erkliren. 

Er muB dafür Sorte lraQen, daB n a r , w er Q e 1 u e d 
ist , K i n d e r z e a t I ; daß es nnr eine Schande tibt: 
bei eigener Krankheil nnd eigenen Mängeln dennoch 
K!Jlder iD die Welt za selsen •• ," (S. 446.) 

Geoau so ist es ein Mangel an Verantwortunis~efühl, wer sein 
gutes Erbtut durch ein freiwilliges Verzichten nlcbl weitergibt und 
damit den Strom des Lebens einengt oder gar zum Versiegen bringt. 

Die Leistung im Beruf allein ist keinesfalls die einzige, die die Die deu.,che 
Gemeinschalt fordert. Genau so wichtig ist die Erfüllung der Lcb.IUieio<un, 

b i o I 9 g i s c h e n P f I i c h I. Beide zusammen erteilen die deutsehe 
Lebensleislunt • 

Der !!·Mann muß möglichst früh heiraten. Die Mutter seiner 
Kinder muß Trägerio ~ertvollen Blutes sein. Dann ist seine Familie 
in jeder Beziehung eine Bereicherung der Sippe und des Volkes. 

Der Reichsführer· II hat in richtiger Erkenntnis für die Z11kunf!s· 
gestaltung unseres Volkes, an der wir einen Hauptanteil leisten 
müssen, hereits am 31. Dezember 1931 den Verlobungs· und Heirats· 
befehl erlassen. 

Er lautet: 

!. Die II ist ein nach besonderen Gesichtsp11nkten ausgewählter 
Verband deutscher nordiseh·beslimmler Männer. 

2. Entsprechend der nationalsozialistischen Weltanschauung und 
in der Erkenntnis, daß die Zukunft unseres Volkes in der Aus· 
lese und Erhaltung des rassisch und erbgesundheitlich guten 
Blutes beruht, führe ich mit Wirkung vom 1. Januar 1932 für 
alle unverheirateten 'An~tehöriten der II die Heiratsgenehmigung 
ein. 

3. Das erstrebte Ziel ist die erbgesundheitlieh wertvolle Sippe 
deutscher, nordisch-bestimmter. Art. 

4. Die Heiratsgenehmigung wird einzig und allein nach rassischen 
und erbgesundheitliehen Gesichtspunkten erteilt oder verweigerf. 

5. Jeder !!·Mann, der zu beiraten beabsichtigt, bat hierzu die 
Heiratsgenehmigung des Reichsführers Ii einzuholen. 

o. II ·AngehöriQen, die bei der Verweigerun~t der Heiratsgenehmi· 
gung trotzdem heiraten, werden aus der Ii gestrichen; der Aus· 
tritt wird ihnen freigestellt. 

7. Die sachgemäße Bearbeitung der Heiratsgesuche ist Aufgabe des 
Rasseamtes der 1\. 

8. Das Rasseamt der t1 führt das .. Sippenbucb der II ", in das die 
Familien der !!·Angehörigen nach Erleilung der Heiratsgenehmi· 
gung oder Bejahung des E intragungsgesucbes eingetragen werden. 

9. Der Reichsführer·\1, der Leiter des Rasseamtes und die Refe· 
renten diese-s Amtes sind ehrenwörtlich z:ur Verschwiegenheit 
verpflichtet. 

57 



10. Die H Iot sich darllber klar, daß sie mit dieaem Befehl etnon 
Schritt von großer Bedeutung getea hat. Spott, Hohn uad Miß· 
veutehen berllhren uns nicht; die Zukunft gehört uasl 

Aus der Rede des .Reichalllhren·H 1935: 

Der Reichslllhrer- H 
H.Himmler. 

.,So sind wir aagotreten uad marschieren nech uoabändeTiichen 
Goutzen als ' ein nationalao~ialiatltcher, aoldaüscher Orden 
nordisch bestimmter Mlnner und als oiae geschworene Gemein· 
schalt ihrer Sippen den Wog iD eine lerne Zukunft und wünschen 
und glauben, wir m&cbten nicht nur seiD die Enkel, die ea besser 
ausfochten, sondern darüber hinaus die Ahnen spätester, für das 
ewige Loben des deuueben germanachen Volkeo notwendiger 
Geschlechter," 

Damit sind Richtlinien für die Gattenwahl des H·Mannes festgelegt. 
Dadurch sind auch die Grundlagen dafür geschaHen. daß die Schutz· 
stalle! direkt an der Bildung der lllhrenden Sippen der kommenden 
Geschlechter den Hauptaaleil trägt. 

Lebenahorn - Fünoraeweaen. 
Bev&lkerungspolitik auf rassischer Grundlage sichert Deutschlands 

Zukunft, 

Für die erfolgreich; Durchführung . di .. er Erkenntnisse hat die 
Schutzstoffel eine richtige praktische Lösung gefunden. Der Reichs· 
lührer·H hat am 12. Dezember 1935 den Verein "Lebensbom e. V." 
geschaffen. 

Der .,Leben•bom" ist ein Ausdruck unserer Sippengemeinscball. 
Die Zahl der Aeime, in den schönoten Teilen der Reichsgaue ~telegen. 
ist ständig im Steigen. Die Heime des .. Lebensboro" s tehen al l en 
deutschen werdenden Müttern, die rassisch und erbgesundheitlich 
wertvoll sind, zur Verfügung. Durch Rat und Tat wird Hilfe zuteil. 

Der Verein .,Lebenobom" hilft auch in tatkräftigster Weise an der 
Lösung des Problems du unehelichen bzw. vorehelieben Kindes mit. 
Auch wenn der Kindesvater nicht der Scbulzstalfel angehört, findet 
die erbtüchtige deutsche Mutter gerade in ihrer schwersten Stunde 
die nolwe.ndige liebevolle Betreuung und Pflege. 

Damit liefert die Scbututalfel den Beitrag zum Verständnis in 
Dingen, die das ~csamle deuucbe Volk angeben uod für seine ZultunJt 
eine Lebensfrage bilden. I s. Bild 13, 14 I 

Du Geaetz über die Betreuung der Witwen und W aiaen, 
Hilf• durch das der Reichsführer am 7. November 1937 erließ, ist ein weiterer Schritt 

die Tot der V erwirklicbuog unserer Auffassung über die Sippen~eme_inschalt. 

S8 

Durch die ·Tat wird u ~ezeigtl Die Frau und die Kinder eines ver· 
storbenen !!·Kameraden haben zeitlebens unseren Schutz; unseren 
Rat und die aktive Hilfe. 

Die U und die Geataltuna dea Sc:bickaals der nordiac:ben 
Raue . 

Die Geschichte zeigt uos. wie oft der Aufstieg und der Verfall 
blühender Reiche und Kulturen sieb im Laufe der Jahrtausende voll· 
zogen hat. 

Die grOßton Leistungen verdankt die Menschheit der Schöpferkrall 
der nordischen Rasse. So oft nun der T ri~er dieser Gesittung 
schwand, setzte unausbleiblich der Zerfall ein. 
In den letzten Jahrbunderlen nahm der Vorgan~ der Entnordung 
immer stirkere. Formen an. 

Ist der Untergang des nordischen Erbgutes ein unabwendbares 
Schicknl? 

Unsere Antwort ist ein klares Nein! 

Wir haben die Wurzeln der Entnordung kennengelernt und die Der Sieg 
Gefahren auf~ezei~t. von denen wir beute um~ eben sind. Der national· in uruor 
sozialistische Staat hat diese Gefahren richtig erkannt. Schon sind 
Gesetze geschaffen. die den weiteren Zerfall verbindem sollen. Und 
es sind auch Maßnahmen in die Wege geleitet, die. unser ganzes Volk 
in diesem Sinne aulkliren. Darüber hinaus muß von uns aus. wollen 
wir tatsächlich die Fübruna im germanischen Raume innehaben, eine 
entsprechende Lenkung alle r germanisch bedingten Völker er· 
folgen. 

An Stelle der Entnordung muß zielbewußt die Aulnordung treten. 

Die biologische Einsicht erfordert eine klare Sche-idung der Rassen. 

Die Nachteile der Rauenmischung sind uns bekannt. 

Die große kolonisatorische Tätigkeit, durch Ansiedlung nordischer 
Bauern im Osten, wird den Wall ~egen du Vordringen der ostischen 
Menschen slawischer Sprache bilden. 

Die Schutzstaffel ist auch hier zur Lösung dieser lebensnotwendigen 
Fra~en in vorderster Reihe angetreten uod wird die ihr gestellten 
Aufgaben, ihren Gesetzen gehorchend, erfüllen. 

Dann werden, von unserer Haltung ausgebend, Ewicht und Wille 
zur Förderung und Stirkung der Nordraue Gemeingut aller nordisch· 
germanischen Menschen. 

Wir kennen den Weg, der zum Aufstieg führt. 

59 



60 

Wir Männer der Scbutzstallel tragen neben dem Verantworlungs­
~elübl vor der ei~enen Person in erster Linie das Gefühl der Verant· 
wortun~ vor dem Volke und den kommenden Geschlechtern. 

Der Rassen~edanke ist du Kernstück unserer Weltanscbauun~. 
Freudi~ können wir heute schon lesbtellen, daß der Führer auch 
dieun Kamp! für sieh entschieden hat. Adoll Hitler bat diesen Kampf 
gewonnen, nicht weil er golfen die Naturge~etze rebellierte, sondern 
weil er sie wieder in ihre Rechte ein~esetzt bat und gewillt ist, ihnen 
bedin~ungslose Treue zu halten. 

Wir wollen mit zu den Buten des Führen zählen und ihm und 
unserem Volke gehört u11.1ere ganze Hingabe und Treue. 

Unsere Kraft und unser Geist werden mitbestimmend und ordnend 
sein für den nouen rouisehen Aufhau der germauisch bestimmten 
Völker Europas. 

Zufammenrarrung unftnr ForOrrungen 

1. Behüte Oelne GelunOhell uno Iei, lolange Ou 1m Entrolddung&• 

alter flehfl, oor allem ln buug auf GenuSglitt (J'\Ikohol, 
Nikotin) unO feJutlle lletltlgung tnthaltlam. 

!!. Helrate mögllclllt früh. Nur Oann rolrlt Ou mit Otlner Frau 

Oa& Famlllenglücfl ooll uno ganz auekofltn. 

3. Helrate !Ieine artlrrmOe Frau. Du blfl Oelnem Volke uno 

Oelnen Nadlllommen gegenüber Derantroortlldl für Oie Rttn• 
erhaltuns Oee ßlutee. 

~. Helrate lltlnt ubllranlle Frau. Du trigfl fonfl Oie SdluiO an 

Oen LtiOen Otlner eigenen KlnOer uno Enlltl. 

s. Wlhle Olr nur tlne Dollkommen gdunOe Frau. Da& roahre 

lliiO Ober OenGelunOheltezultanO unO Olt Eigenfellalten Otlner 
:ullünftlgen Frau zeigt Olr Ihre Sippe. 

o. Deine Frau foll rafßfdl mlnOeltene fo roertDollfeln role Ou. 

7. Tradlte Oldl unO Oelne KlnOer aufe LanO zurücflzubrlngen. 

s. VermeiOt eint VerroanOtenehe, Oenn ungünßlge Erbanlagen 

bleiben Olr !alt Immer DerborgenunO llommen Oann betOunen 
KinOern Ooppelt zur Entfaltung. 

9. Du. mußt ln einer mögllcllfl großen Zahl Don KinOern 

Oeln Erbgut Otlnem Volll erhalten. ln Otlnen KinOern lebn 
ou fort. 
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